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,,Die einzige Merkw�rdigkeit des Dorfes ist die Kirche��1 �
Ein Beitrag zum ,,Burgenstandort Sievering�� und zur Bau-
geschichte der Sieveringer Pfarrkirche

Heike Krause/Gerhard Reichhalter

Seit 2004 sind Mitarbeiter der Stadtarch�ologie Wien an dem Forschungs-
projekt ,,Burgeninventar Wien�� beteiligt. Dessen Ziel ist die Erfassung s�mt-
licher auf heutigem Wiener Stadtgebiet erhaltener bzw. aus historischen
Quellen erschlie�barer Adelssitze vom 10./11. bis zum 16. Jahrhundert.2

Es erg�nzt das seit mehreren Jahren laufende Projekt ,,Burgeninventar
Nieder�sterreich��, das aus de¢nitorischen Gr�nden an den Grenzen
Wiens Halt machen musste und dessen Ergebnisse bis zum Jahr 2005 in
Form zweier Einzelb�nde vorgelegt wurden.3 Da der zeitliche Rahmen f�r
eine Publikation der Wiener Adelssitze noch nicht abgesch�tzt werden
kann, andererseits aber schon ein nicht unbedeutender Wissensstand
vorliegt, wurde beschlossen, den ,,Burgenstandort Sievering�� vorweg zu
publizieren, zumal sich gerade hier ein reizvoller Bogen von der R�merzeit
�ber die mittelalterliche Herrschaftsgeschichte bis hin zur lokalen Seve-
rinsverehrung in der Barockzeit spannen l�sst.

Siedlungsgeogra¢e (Abb. 1)
Die seit dem Sp�tmittelalter als Ober- und Nieder- bzw. Untersievering be-
legten D�rfer4 geh�ren zu jenen Siedlungen im Nordwesten Wiens, deren
Lage, Struktur und Entwicklung stark von der lokalen Topogra¢e, den
nach S�dosten auslaufenden Bergr�cken des Wienerwaldes und den oft
tief eingeschnittenen, zur Donau entw�ssernden B�chen, gepr�gt wird.
Sievering liegt zwischen dem am Pfa¡enberg (415 m) wurzelnden Bellevue-
r�cken, dem s�dlich der Meiselberg (291 m) vorgelagert ist, und dem am
Dreimarkstein (454 m) wurzelnden Neubergr�cken.5 Das stellenweise en-
ge und besonders im oberen Abschnitt tief eingeschnittene Tal zwischen
diesen R�cken durch£ie�t der Sieveringer Bach (auch Erbsen- oder Arbes-
bach genannt), der ein relativ gro�es Einzugsgebiet zwischen Hermanns-
kogel und Latisberg entw�ssert.6

Durch den Franziszeischen Kataster (Abb. 1), der 1819 noch zwei, auch
verwaltungsm��ig getrennte D�rfer zeigt, sind die alten, wohl durchwegs
in das Mittelalter zur�ckreichenden Siedlungsstrukturen gut nachvollzieh-
bar und � trotz bedeutender Substanzverluste � auch auf die heutige Si-
tuation �bertragbar:7

Obersievering liegt zwischen Schenkenberg und Hackenberg, �stlich der
M�ndung des Gsp�ttgrabens,8 an der Abzweigung eines Altweges nach
Neustift am Walde. Hier, an den heutigen Achsen Sieveringer Stra�e � Ag-
nesgasse, entstand ein kleiner dreieckiger Anger.9 Die topogra¢schen Vor-

1 Schmidl 1835, 68.
2 Das Projekt erfolgt in Kooperation mit
dem Institut f�r Ur- und Fr�hgeschichte der
Universit�t Wien, dem Institut f�r Realien-
kunde des Mittelalters und der fr�hen Neu-
zeit der �sterreichischen Akademie der
Wissenschaften, dem Wiener Stadt- und
Landesarchiv sowie dem Ludwig-Boltz-
mann-Institut f�r Stadtgeschichtsfor-
schung. Die gesammelten Informationen
werden in Form einer Datenbank zur Verf�-
gung stehen, sollen aber auch in Buchform
einer breiteren �¡entlichkeit vorgelegt wer-
den.
3 G. Reichhalter/K. u. Th. K�htreiber,
Burgen Waldviertel und Wachau (St. P�lten
2000); Reichhalter/K�htreiber/K�htreiber
2005.
4 Z. B. 1326: Ober S�fring (HONB 6 [1974]
S 331); 1330: obern und Nydern Suferingen
(FRA II/10, 235 Nr. 238); 1339: ze Obern vnd
ze nidern Sifring (FRA II/10, 274 Nr. 283);
1548: Ober- und Under-Sifring (QGW I/5
[1906] 105 Nr. 5354). � Seit der Eingemein-
dung 1890/92 (Czeike 5 [1997] 222 s. v. Sie-
vering) geh�ren Ober- und Untersievering
zur Gemeinde Wien, 19. Bezirk D�bling.
5 R. Wismeyer, Eine Gebietskunde des
Wienerwaldes. In: E. Arnberger/R. Wismeyer
(Red.), Ein Buch vom Wienerwald. Vom We-
sen und der Gestaltung seiner Landschaft
(Wien 1952) 172�174; 181; 183.
6 F. Brix, Geologie, Hydrologie, Boden-
kunde und die Entwicklung der Wiener
Stadtlandschaft. In: Naturgeschichte Wiens
4 (Wien, M�nchen 1974) 12.
7 Die Angaben Franziszeischer Kataster
und die Jahreszahl 1819 beziehen sich auf
die Franziszeische Landesaufnahme Viertel
Unter Wiener Wald Nr. 290 ,,Gemeinde Ober
Sievering��, 1819 und Nr. 291 ,,Gemeinde Un-
ter Sievering��, 1819.
8 Heute etwa zwischen Sieveringer
Stra�e 164 und 180 sowie Agnesgasse 5.
9 Klaar 1971, 115.
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aussetzungen bedingten eher unregelm��ige Siedlungsstrukturen. Unter-
schiedliche Au¡assungen gibt es daher bei der Typisierung der Siedlungs-
form. So wird Obersievering als ,,unregelm��ig verbautes Grabendorf��10

bzw. ,,Gassengruppendorf��11 bezeichnet. In sp�terer Zeit erhielt es eine Er-
weiterung gegen Westen, die auf dem Franziszeischen Kataster als einzei-
lige Verbauung � etwa beginnend bei Sieveringer Stra�e 180 � deutlich er-
schlie�bar ist. Eine kleine H�usergruppe, wohl ebenfalls eine Siedlungser-
weiterung, lag 1819 knapp �stlich vom Dorfkern an der Flur Steinackern.
Untersievering liegt rund 500 m weiter ,,talausw�rts�� zu F��en des Meisel-
berges.12 Der Franziszeische Kataster zeigt ein einheitlich zweizeilig ver-
bautes ,,Stra�endorf��.13

In beiden D�rfern zeigen sich 1819 die streifenf�rmigen Parzellen der
Haus�cker,14 an die bergseitig Weing�rten und in weiterer Folge versetzte
Langstreifenparzellen, zum Teil durch Querparzellen abgel�st, anschlie-
�en. In Obersievering ¢nden sich am n�rdlichen Talhang, �stlich des
Ausgangs des Gsp�ttgrabens, hingegen mehrfach Gro�blockparzellen
ehemaliger Herrschaftsgr�nde.15 Hier verzeichnet der Franziszeische Ka-
taster den Flurnamen Bointen, der auf ein ehemals eingehegtes Privat-
grundst�ck spezieller Nutzung hindeutet.16 Aber auch n�rdlich und �st-

10 Dehio 1996, 597 s. v. Sieveringer Stra�e;
nach Ple�l 1998, 20 f. w�re auch der Begri¡
des ,,Grabenangerdorfs�� anzugeben.
11 Klaar 1971, 115.
12 Heute etwa zwischen Sieveringer
Stra�e 81 und 110.
13 Klaar 1971, 115; nach Ple�l 1998, 18
auch als ,,Gassendorf�� ansprechbar.
14 Klaar 1971, 115; Bors 1998, 103.
15 Bors 1998, 131.
16 Unter Bointen ist ein abgegrenztes pri-
vates Grundst�ck � im Gegensatz zur Ge-
meinwiese � zu verstehen, das nicht f�r
Ackerbau, sondern zumeist f�r Spezialkultu-
ren wie z. B. Wein genutzt wurde. Dazu
LexMA II (M�nchen 2002) 8 s. v. Beunde (W.
Metz); J. Grimm, Deutsches W�rterbuch 1
(Leipzig 1854) 1747 s. v. Beunde. � Am 3. Fe-
bruar 1322 wird ein Weingarten verkauft,
der Peunt hei�t (QGW I/2 [1896] 111 Nr.
1575).

Abb. 2: Mithrasaltar aus Sievering. (nach Kenner [Anm. 23] 105 Fig. 62)
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lich von Untersievering, in den Fluren Hornsperg und Feldln, unterbra-
chen gro�e Parzellen den kleinteiligen Raster der Streifen£uren.
Ein weiterer Siedlungskern ist im Bereich der heutigen Pfarrkirche St. Seve-
rin zu lokalisieren. Diese liegt zwischen Ober- und Untersievering, an der
Sieveringer Stra�e innerhalb einer kleinen Parkanlage, die vom kurzen
Stra�enbogen der Fr�schelgasse umschlossen ist. Hier lag das erst 1377
schriftlich belegte Mitterhofen,17 das bislang als Vorg�ngersiedlung von
Ober- und Untersievering angenommen wird (Abb. 3).18 Diese als Kirchwei-
ler19 bezeichnete Siedlung setzte sich 1819 aus dem alten Pfarrhof, der
Schule und weiteren vier H�usern zusammen. Der Komplex des Pfarrhofs
lag nur wenige Meter �stlich der Kirche � im Bereich des heutigen Parks.20

Knapp s�dlich der Kirche, in der Kurve der Sieveringer Stra�e, etwa bei
der heutigen Bushaltestelle, lag das kleine Schulgeb�ude, das durch sei-
nen Standort fr�hzeitig dem Ausbau der Stra�e weichen musste. Drei H�u-
ser lagen an der Stelle der heutigen Grundst�cke Sieveringer Stra�e 179,
181 und 183, das vierte Haus auf dem Grundst�ck Fr�schelgasse 20 west-
lich der Kirche, wo sich seit 1893/94 der neue Pfarrhof be¢ndet. Das Gebiet
dieses Weilers wird heute von den Grenzen der Katastralgemeinden Ober-
und Untersievering durchschnitten.

Geschichte von Sievering
R�merzeit
Etwa 120 m �stlich der Kirche, am Berghang auf dem Grundst�ck Sieverin-
ger Stra�e 132, wurde 1896 ein Mithrasaltar gefunden (Abb. 2 und Abb.
3,6).21 Aus der Inschrift erfahren wir, dass Ulp(ius) Secundus, Soldat der
10. Legion,22 den Altar f�r das Wohlergehen eines Kaisers gestiftet hat.
Von derselben Fundstelle stammen auch zwei zerscherbte Keramikgef��e
und zwei �llampen. F. Kenner, der die Funde 1897 publizierte, meinte, dass
in der N�he des Fundorts die Grotte mit dem Mithraskultbild gesucht wer-
den m�sse. Darauf w�rden die Lampen hindeuten.23 A. Neumann schrieb,
dass das Heiligtum in der N�he der Pfarrkirche anzunehmen sei. Da es in
Sieveringschonzu r�mischer Zeit einenSteinbruchgegebenh�tte, k�nnte
das Heiligtum den im Steinbruch � heute Ried Stein�cker � arbeitenden
Soldaten gedient haben. Auch ihre einstige Siedlung sei an diesem Ort zu
suchen.24 Hier ist ein plattiger Flysch-/Quarzsandstein (auch Sieveringer
Schleifstein genannt) anstehend, der nachweislich ab dem Sp�tmittelalter
abgebaut wurde.25 Sicher ist, dass in r�mischer Zeit bereits Quarzsand-
stein aus den Steinbr�chen des Wienerwaldes im Wiener Gebiet verbaut
wurde.26 Ein Nachweis, dass in jener Zeit dieses Material auch in Sievering
abgebaut wurde, steht aber noch aus. 1953 berichtete Neumann sogar,
dass er an der S�dwest-Ecke des Kirchturms in 20 m H�he einen Stein iden-
ti¢zieren k�nne,der auss�he,alsw�re er auseinemMithrasaltar herausge-
brochen worden (Abb. 3,4).27 Der Stein, der als Teil der Eckquaderung ver-
mutet werden kann, wurde aber bisher � auch unter Zuhilfenahme eines
Fernglases � nicht wieder entdeckt. Es ist au�erdem verwunderlich, dass

17 QGW I/3 (1897) 267 Nr. 3342; noch 1512
(HONB 1981, M 219) und 1638: Mitterhofen
zwischen Ober- und Untersievering (G. Kas-
tenhofer, ,,Mitterhofen�� in Sievering. D�blin-
ger Museumsbl. 31/114�115 [Wien 1994] 6).
18 Opll 1981, 47; 55; Czeike 5 (1997) 222
s. v. Sievering; Czeike 4 (1995) 278 s. v. Mitter-
hofen.
19 Klaar 1971, 115; Dehio 1996, 597 s. v.
Sieveringer Stra�e.
20 Der betre¡ende Teil f�hrt die Grund-
st�cksnummer 4/1, EZ 963.
21 GC: 1896__14; Verwahrort: Wien Museum
Inv.-Nr. MV 516. � CIL III 14359; Vindobona
� die R�mer im Wiener Raum. 52. Sonder-
ausst. HMW (Wien 1978) 64; 190 S 70; O.
Harl, Vindobona. Das r�mische Wien (Wien,
Hamburg 1979) 227; 258 Abb. 8.
22 Siehe dazu M. Mosser, Die r�mischen
Truppen in Vindobona. FWien 8, 2005, 126�
153 bes. 140�142 zur 10. Legion.
23 F. v. Kenner, Die arch�ologischen Fun-
de aus r�mischer Zeit. In: Geschichte der
Stadt Wien 1 (Wien 1897) 105 f. mit Fig. 62.
24 A. Neumann, Inschriften aus Vindo-
bona. JbVGW 17/18, 1961/62, 17 Nr. 30;
L. Franz/A. Neumann, Lexikon ur- und fr�h-
geschichtlicher Fundst�tten �sterreichs
(Wien, Bonn 1965) 205; A. Neumann, For-
schungen in Vindobona (1948�1967). II.
Teil: Zivilstadt und Landbezirk. RL� 24
(Wien 1968) 14 f.
25 A. Kieslinger, Die Steine von St. Stephan
(Wien 1949) 43; A. Rohatsch, Aus Stein ge-
baut. Natursteinbau und Baurohsto¡e in
Wien. In: K. Brunner/P. Schneider (Hrsg.),
Umwelt Stadt. Geschichte des Natur- und
Lebensraumes Wien. Wiener Umweltstudien
1 (Wien 2005) 182.
26 Rohatsch (Anm. 25) 181.
27 GC: 1949__11; Neumann 1953, 18; A. Neu-
mann, Wien XIX. � Sievering. F� 5, 1946�
1950 (1959) 135.

195

Aufs�tzeH. Krause/G. Reichhalter, ,,Die einzige Merkw�rdigkeit des Dorfes ist die Kirche��

Fundort Wien 9, 2006. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



aus einer Distanz von 20 m mit freiem Auge erschlossen werden konnte,
dass es sich um einen Teil eines Mithrasaltars handeln k�nnte.
Interessant ist in diesemZusammenhang auch die�berlieferung einer sog.
Severinush�hle, die lange Zeit durch die Literatur geisterte, ohne dass ihre
Lage und ihr Aussehen konkretisiert werden konnten. M. M�llner schrieb
1931, dass die H�hle bereits versch�ttet sei.28 A. Sigmund wusste von einer
kleinen H�hle, die vor ca. 60 Jahren hinter der Kirche in einer Sandgrube
aufgeschlossen wurde.29 A. Neumann berichtete in den 1950er-Jahren
von einer H�hle an einem Berghang hinter der Pfarrkirche, die ,,erst k�rz-
lich�� versch�ttet worden sei.30 Er brachte sie mit dem Mithrasaltar in Zu-
sammenhang, denn dieser Kult wurde h�u¢g in H�hlen praktiziert. A. Kies-
linger behauptete 1957, dass die H�hle absichtlich zugesch�ttet worden
sei und der Materialentnahme von Sand und Kristallsandstein gedient ha-
be.31 1984 sollen letztendlich die Reste dieser H�hle festgestellt worden
sein (Abb. 3,5).32 Sie wurde als ein k�nstliches Objekt von einer urspr�ngli-
chen Gr��evonca. 12 mL�nge, 4mBreiteund6mH�hebeschrieben.Fun-
de, die �ber den Nutzungszeitraum dieses Objekts Auskunft geben h�tten
k�nnen, wurden nicht geborgen. Aus der Kartierung (Abb. 3) ist zu erse-
hen, dass der Fundort des Mithrasaltars, der Standort der Kirche sowie
der wieder gefundenen H�hle in einem deutlichen Abstand zueinander lie-

28 M. M�llner, H�hlen in der Umgebung
von Wien (Wien 1931) 5.
29 A. Sigmund, Die Minerale Nieder�ster-
reichs (Wien, Leipzig 1937) 79.
30 Neumann (Anm. 27, 1946�1950) 135;
Neumann 1953, 18.
31 A. Kieslinger, H�hlen und Steinbr�che.
Die H�hle 8/4, 1957, 90.
32 GC: 3002__31; A. Mayer/H. Raschko/J.
Wirth, Die Severinush�hle (Kat. Nr. 1917/1)
in Wien-Sievering. H�hlenkdl. Mitt. Landes-
ver. f. H�hlenkde. Wien u. Nieder�sterreich
44/5, 1988, 117.

Abb. 3: Topogra¢sche Detail�bersicht von Mitterhofen mit den arch�ologischen Fundpunkten. �berlagerung des Franziszeischen Katasters
1819 mit der MZK der Stadt Wien.
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gen. W. J. Bandion meinte vielleicht zu Recht, dass die im 19. Jahrhundert
als Zelle des Severin ausgegebene H�hle, die sich ,,neben der Kirche�� be-
fand, nichts anderes sei als ein aufgelassener Weinkeller.33 Ob es sich um
verschiedene h�hlenartige Objekte gehandelt haben k�nnte, l�sst sich
auf Grund der ungenauen Lageangaben nicht sagen.

Ortsgr�ndung
Die �ltere Forschung setzt die Gr�ndung Sieverings bereits in der Karolin-
gerzeit an.34 Die Grundlage f�r diese Fr�hdatierung ist der ,,echte ing-Na-
me�� des Ortes, in dem ,,ein seltener, fr�h verdunkelter, altdeutscher Perso-
nenname [�] verborgen�� ist.35 Der Name Sievering enth�lt n�mlich den
althochdeutschen Personennamen Sufheri36 bzw. Suver(o)/Suvheri37,
dessen Herkunft unbekannt ist, und meint mit seiner ,,ing-Ableitung�� den
Personenverband, der zum Tr�ger dieses Namens geh�rt. Der Ortsname
k�nnte aber auch von dem Ort Siferling in Bayern �bertragen worden
sein.38 In dessen unmittelbarer N�he ¢nden sich am Chiemsee ebenfalls
Orte mit den Namen Hitzing und Otterkring. Da auch die drei in Wiener
Stadtbezirke eingegliederten Orte Hietzing, Ottakring und Sievering nahe
beieinander liegen, k�nnte es sich um Namens�bertragungen aus dem
bayerischen Raum handeln, bei denen die Tr�ger der Kolonisation den
hier neu gegr�ndeten Orten Namen aus ihrer Heimat gaben. Die Ortsgr�n-
dungen lassen sich aber anhand ihrer Namen nicht sicher datieren.39

Auch A. Klaar folgte dieser vom Ortsnamen abgeleiteten Fr�hdatierung,
als er eine ,,weit fr�here Gr�ndung�� Sieverings annahm.40 Daraus resultie-
rende Aussagen, welche die Gr�ndung Mitterhofens ,,wahrscheinlich ins
9. Jh.�� setzen,41 bleiben somit h�chst spekulativ. H�lt man die �bertra-
gungstheorie f�r wahrscheinlich, so w�re die ,,ing-Ableitung�� v�llig anders
zu bewerten und eine Fr�hdatierung dadurch eher auszuschlie�en.
Der Name Mitterhofen l�sst hypothetisch auch an einen gleichzeitig exis-
tenten oberen und unteren Hof denken, die � um diesen Gedanken weiter
zu verfolgen � die Siedlungszellen von Ober- und Untersievering gewesen
sein k�nnten. Damit w�re der Vorg�ngerstatus der Mitterhofen genannten
Ansiedlung, v. a. auch wenn man die sp�te Erstnennung 1377 ber�cksich-
tigt,42 zu relativieren. Auch Ober- und Untersievering wurden erst im 14.
Jahrhundert genannt.43 Bis zu diesem Zeitpunkt wurdeSievering ohnepr�-
zisierende Zus�tze erw�hnt. Durchaus denkbar w�re, dass Mitterhofen
das im 12. und 13. Jahrhundert genannte Sievering war,44 das erst dann
als Mitterhofen bezeichnet wurde, als man auch dieOrtsteileOber-undUn-
tersievering unterschied. Aber trotzdem ¢ndet man in den Schriftquellen
auch weiterhin die umfassendere Bezeichnung Sievering.45

Wiederholt wurde die Siedlungsform als datierendes Kriterium in die Dis-
kussion eingebracht. Die von A. Klaar etablierte ,,Siedlungsformenlehre��46

wollte anhand der Siedlungsformen Datierungen einzelner Orte sowie
�berregionale Besiedlungsentwicklungen ableiten. Vertreter dieser Lehre
beharren zum Teil dogmatisch auf dem ,,Klaar�schen System��,47 das je-
doch zunehmend kritisiert wird,48 zumal detailliertere Karten, aus denen

33 Bandion 1989, 379.
34 Tietze 1908, 465; Widder 1982, 50: ,,sp�-
testens um das Jahr 800��.
35 Legler 1930, 15.
36 W. Ctyroki, Die Herkunft der Siedlungs-
namen auf dem Boden Wiens (Diss. Univ.
Wien 1952) 103.
37 E. Schuster, Die Etymologie der nieder-
�sterreichischen Ortsnamen. Historisches
Ortsnamenbuch von Nieder�sterreich. R. B
3 (Wien 1994) 279; I. Hausner/E. Schuster
(Bearb.), Altdeutsches Namenbuch. Die
�berlieferung der Ortsnamen in �sterreich
und S�dtirol von den Anf�ngen bis 1200. 13.
Lfg. (Wien 2002) 1010 s. v. Sievering: Perso-
nenname *Suvheri, durch * als rekonstruier-
tes Wort gekennzeichnet, mit Su�x -ing(en)
Dativ Plural.
38 P. Ernst, Die althochdeutschen Sied-
lungsnamentypen in Nieder�sterreich und
Wien. Diss. Univ. Wien 199 (Wien 1989) 180.
39 Ernst (Anm. 38) 10; 19 f.
40 Klaar 1971, 115.
41 Opll 1981, 47 verweist dabei lediglich
auf die Angaben Klaars.
42 QGW I/3 (1897) 267 Nr. 3342: In dieser
Urkunde wurde die Lage des Gotteshauses
pr�zisiert: zu Mitterhofen gelegen zwischen
beiden Sievering. Noch 1349 hie� die Pfarr-
kirche zu Ober-Sievering (FRA II/10, 327 Nr.
334), 1357 zu Sievering (FRA II/10, 378 Nr.
387).
43 Siehe Anm. 4.
44 Noch 1292: QGW I/1 (1895) 122 Nr. 605.
45 Z. B. QGW I/1 (1895) 155 Nr. 753: 1308;
156 Nr. 758: 1316; 136 f. Nr. 676: 1487. Bei die-
sen drei Nennungen geht es um Weing�rten
in Sievering. In einem schriftlichen An-
schlag, �ber das Dorf S�fering, wohl von
1584, wird das Amt Ober- und Vnder Si¡e-
ring aufgef�hrt (Hofkammerarchiv, Nieder-
�sterreichische Herrschaftsakten S 73 rote
Nr. 225/3 fol. 1r).
46 A. Klaar, Nieder�sterreichische Dorf-
und Stadtsiedlungen aus der Babenberger-
zeit (Diss. Univ. Wien 1929).
47 Ple�l 1998.
48 Ausf�hrlich zur Forschungs- und Re-
zeptionsgeschichte und sehr kritisch hin-
sichtlich der Anwendbarkeit �u�ert sich
Bors 1998, 11�42.
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Siedlungsformen zu ermitteln sind, erst seit dem 18. Jahrhundert verf�gbar
sind. Da Siedlungsformen Ver�nderungen unterworfen sein k�nnen, w�r-
de das Zur�ckprojizieren derselben �ber Jahrhunderte bedeuten, Ent-
wicklungen der Formen auszuschlie�en. Demnach k�nnen keineseri�sen
Aussagen �ber das Alter des Ortes getro¡en werden, solange ein arch�o-
logischer Nachweis aussteht.

Die Herren von Sievering49

In den Traditionen des Stiftes Klosterneuburg gibt es zwei Eintr�ge, in de-
nen Sievering 1114 erstmals genannt wird.50 In einem der beiden Eintr�ge
�bergibt ein Ulrich von Sievering dem Stift Klosterneuburg einen Weingar-
ten in Sievering (Suueringan).51 Vertreter der Adelsfamilie, die sich nach
Sieveringnannten, kommen in den folgendenJahrenbzw. Jahrzehntenzu-
meist mehrfach in den Traditionen als Zeugen bzw. Akteure vor. Es sind
dies Ulrich (I.), seine S�hne Albert/Adalbert, Ulrich (II.) und R�diger.52 Ul-
rich I. war mit einer Mathilde verheiratet.53 Um 1140 bezeugten Ulrich und
Wolfram von Sievering eine Schenkung der Truta von Mailberg an das Stift
Klosterneuburg.54 1156 sind Ulrich II. von Sievering und sein Bruder R�di-
ger Zeugen bei einer Schenkung Herzog Heinrichs II. Jasomirgott an das
Kloster St. Peter in Salzburg. Sie werden darin ausdr�cklich als babenber-
gische Ministerialen bezeichnet.55 Jeweils nur einmal kommen noch weite-
re Personen in den Traditionen des Stiftes Klosterneuburg vor. Es sind dies
Gunther, Ortolf, Sighart und Ricza von Sievering.56 In welchem Verh�ltnis
sie zueinander standen, bleibt unklar.
Aus einigen dieser Schriftquellen lassen sich Beziehungen zu anderen
Adelsgeschlechtern ablesen. H. Dienst konnte so auch eine Verbindung
zu den Kuenringern57, Mailbergern, Z�bing-Stronsdorfern58 und Weidlin-
gern59 feststellen. Da die Sieveringer zu den babenbergischen Ministe-
rialen geh�rten, l�sst sich folgern, dass die Familie einen entsprechenden
repr�sentativen Sitz in Sievering besessen haben d�rfte. Ab dem ausge-
henden12. Jahrhundert ist dieFamilie, soweit dies ausderLiteratur ersicht-
lich ist, nicht weiter zu verfolgen. Es l�sst sich auch nicht rekonstruieren,
was mit ihr geschah. Die im 14. Jahrhundert in Urkunden erscheinenden
Sieveringer waren Amtsleute bzw. Holde (Untertanen der Grundherren).60

Der Flurname Hornsperg
Der heute noch bekannte Flurname Hornsperg weist vermutlich auf eine
weitere im Raum Sievering ans�ssige Adelsfamilie hin. In einer Urkunde
ausderZeit nach1233wirdeinCunradusdeArensperch genannt.61 EinOt-
to von Arnsberg kommt mehrmals in Schriftquellen in der Zeit von 1255 bis
1289 vor.62 In einer Urkunde von 1258 steht Otto von Arnsperg in der Zeu-
genreihe unmittelbar vor Wisent von Heiligenstadt, was auf Grund der re-
gionalen N�he zueinander f�r Hornsperg bei Sievering sprechen k�nn-
te.63 In einer weiteren Urkunde des Stifts Klosterneuburg von 1258 folgen
als Zeugen auf Otto de harnsperge, Otto der Spitalsmeister sowie Leopold
und Wisent von Heiligenstadt.64 Otto war Kanoniker am Stift der Augusti-

49 Zur Bezeichung als Herren von Sieve-
ring siehe Dienst 1990, 204.
50 FRA II/4, 27/124 und 125.
51 FRA II/4, 27/125.
52 Zusammengestellt bei Lohrmann/Opll
1981, z. B. 36 Reg. 26; 30 f.; 37 Reg. 36; 39 f.;
39 Reg. 51; Dienst 1966, 135 f.; weitere Nen-
nungen Sieverings und seines Adelsge-
schlechts bis ins ausgehende 12. Jh.: Haus-
ner/Schuster (Anm. 37) 1009 f.
53 Lohrmann/Opll 1981, 36 Reg. 26.
54 Lohrmann/Opll 1981, 44 Reg. 69; Dienst
1966, 135 nimmt an, dass Truta eine Schwes-
ter des Ulrich (I.) von Sievering war.
55 Lohrmann/Opll 1981, 52 Reg. 116;
Dienst 1966, 136 Anm. 88.
56 Lohrmann/Opll 1981, 51 Reg. 111: Gun-
ther (ca. 1153); 67 Reg. 199: Ortolf (1177�
1185); 118 Reg. 439: Sighart (ca. 1140); 122
Reg. 467: Ricza (vor 1138?).
57 Dienst 1966, 135 f.; Dienst 1990, 149; K.
Lohrmann, Die Besitzgeschichte des Wiener
Raums vom Ausgang des 11. bis zur Mitte
des 12. Jahrhunderts. JbVGW 35, 1979, 69.
58 Dienst 1990, 149.
59 Dienst 1990, 204.
60 Z. B. 1307 der Grundholde Georg von
Sievering (FRA II/10, 110 Nr. 119).
61 FRA II/10, 5 Nr. 6 und in FRA II/4, 172/
782: 13. Jh., als Zeuge Chvnradus de Arans-
perge.
62 Z. B. 1255: M. Fischer, Merkw�rdigere
Schicksale des Stiftes und der Stadt Kloster-
neuburg 2. Urkunden-Buch (Wien 1815)
228 f. Nr. 69; 229 f. Nr. 70; 1263: 251 f. Nr. 82;
1272: 259 f. Nr. 88; 1282: FRA II/10, 30 f. Nr.
36; 1289: 35 f. Nr. 42.
63 FRA II/10, 10 Nr. 12.
64 FRA II/10, 10 f. Nr. 13.
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ner-Chorherren in Klosterneuburg.65 1267 wurde er als Custos hospitalen-
sis bezeichnet.66

Die Schreibweise des Namens variiert: z. B. Arensperch (1233), Arnsperg
(1258), harnsperge (1258), Aransperge (13. Jahrhundert).67 M�glicher-
weise ist damit jener Hornsperg gemeint, der zu Sievering geh�rt und im Be-
reich des Meiselbergs liegt (Abb. 1). Heute ist dieser Flurname im Stra�en-
namen Hornspergsteig erhalten.
Die Br�der Albert und Wichard von Hornsperch, die u. a. 1271 urkundlich
belegt sind,68 d�rften aber Hornsburg (OG Kreuttal, Nieder�sterreich) im
Weinviertel zuzuordnen sein, wo heute noch die Reste eines Burgstalls er-
halten sind.69

1355 erscheint der bei Sievering gelegene Hornsperch als bewirtschaftete
Flur im �ltesten �berlieferten Zehentregister des Stiftes Klosterneuburg.70

1397 wird Hornsperg nur noch als Weingartenried bei Sievering ge-
nannt.71 Personen, die sich nach diesem Hornsperg nannten, sind in die-
ser Zeit nicht mehr schriftlich belegt. Auch einSitz konntedort bislangnicht
lokalisiert werden.
Au¡�llig ist, dass sich die Nennungen der Herren von Sievering und die der
von Hornsperg zeitlich nicht �berschneiden. Daraus jedoch eine Abfolge
dieser Geschlechter mit unterschiedlichen Sitzen abzuleiten, w�re zwar
denkbar, aber auf Grund fehlender Belege zu gewagt.

Die Herleitung des Ortsnamens vom heiligen Severin
1330 wurde anl�sslich der geplanten Weihe erstmals eine Capelle ze Sufe-
ringen genannt.72 Wem die wohl bereits bestehende Kirche damals ge-
weiht wurde, ist daraus nicht zu ersehen. Dennoch geht man davon aus,
dass im 14. Jahrhundert der hl. Andreas ihr Patron war.73 1344 wurde erst-
mals ein Pfarrer, 1348 zudem auch die Pfarre zu Sievering genannt.74

1349 stiftete Andreas, K�mmerer Herzog Albrechts II. einen Gesellenpries-
ter (Hilfspriester) f�r die Pfarrkirche.75 In dieser Zeit m�sste demnach die
Kapelle zur Pfarre erhoben worden sein.76 1357 erwies sich Albrecht II. als
Wohlt�ter des Gotteshauses zu Sievering.77 In einer Urkunde von 1431
hei�t es: in parochia ad Sanctum Andream zu Sivering, auf Sanct Severins-
altar78. Somit ist das Andreas-Patrozinium sowie die Verehrung des hl. Se-
verin zu dieser Zeit bezeugt.
Martin von Leibnitz, Abt des Wiener Schottenstiftes (1446�1461), �berlie-
ferte uns als Erster die Herleitung des Ortsnamens Sievering von Severin.
Gemeint ist der hl. Severin, der 482 in Favianis verstarb, wo er im Zuge sei-
ner Missionst�tigkeit ein Kloster errichtet hatte.79 Schottenabt Martin
f�hrte aus, dass der Ortsname locus sancti Severini bedeute und sprach-
lich nur entstellt sei. Die Lokalisierung des in der Vita Severini des Eugippi-
us (gest. nach 533) genannten, in der N�he von Favianis gelegenen Ortes
ad Vineas (zu den Weinbergen), in den sich Severin zeitweilig in eine kleine
Zelle zur�ckgezogen hatte,80 beziehe sich daher auf Sievering, wo be-
kanntlich seit dem Mittelalter bis heute Weinbau betrieben wird.81 Jahrhun-
dertelang glaubte man, das in der Vita Severini genannte Favianis sei

65 FRA II/10, 30 Nr. 36.
66 FRA II/10, 17 f. Nr. 22.
67 Zu weiteren Nennungen siehe: HONB 1
(1964) A 219; HONB 1981, A 219; H 487.
68 FRA II/11, 177 f. Nr. 192. Die in dieser Ur-
kunde genannten Orte liegen im Weinviertel.
69 R. B�ttner/R. Madritsch, Burgen und
Schl�sser vom Bisamberg bis Laa/Thaya.
Burgen u. Schl�sser in Nieder�sterreich 14
(St. P�lten, Wien 1987) 102; Reichhalter/K�h-
treiber/K�htreiber 2005, 237. Zu weiteren
Nennungen: HONB 3 (1970) H 488 und
HONB 1981, H 488.
70 FRA II/28, 187 Nr. 28: In Hornsperch.
71 HONB 1981, H 487.
72 FRA II/10, 235 f. Nr. 238.
73 Darnaut 1819, 226.
74 Darnaut 1819, 226; 1348 schenkte Ja-
kob der Medlaer, Pfarrer zu Sievering, seiner
Kirche einen Weingarten. Eines der drei Sie-
gel dieser Urkunde stammt von ihm. Auf
dem Siegel ist ein stehender Mann mit lan-
gem Gewand dargestellt, der in der rechten
Hand ein Buch (Attribut f�r Apostel), in der
linken ein Kreuz h�lt und der der hl. Andreas
sein k�nnte (FRA II/10, 325 f. Nr. 333).
75 FRA II/10, 326�328 Nr. 334.
76 Tietze 1908, 466; Bandion 1989, 379.
77 FRA II/10, 378 Nr. 387.
78 Darnaut 1819, 226. � Widder 1982, 50
und Bandion 1989, 378 schreiben, dass
auch 1429 der St.-Severins-Altar urkundlich
nachweisbar sei. Nach Tietze 1908, 466 wird
er bereits 1422 genannt.
79 Siehe Biographisch-Bibliographisches
Kirchenlexikon IX (Herzberg 1995) 1504�
1507 s. v. Severin (G. Thoma).
80 Eugippius, Vita sancti Severini (ed. R.
Noll, Das Leben des Heiligen Severin [Berlin
1963]) Kap. 4, 6 f. 62�64.
81 R. M�ller, Der Name Wien. In: Ge-
schichte der Stadt Wien 1 (Wien 1897) 174;
mit Quellenangabe: Hieronymus Pez, Scrip-
tores rerum Austriacarum 2. Senatorium si-
ve Dialogus historicus Martini abbatis Sco-
torum (Leipzig 1725) 664; 666; Uiblein 1950,
9 f. � Der Historiograf Otto von Freising
(1112[?]�1158) vertrat in den ,,Taten Kaiser
Friedrichs I.�� � Ottonis et Rahewini Gesta Fri-
derici I. imperatoris (ed. G.Waitz/B. v. Sim-
son). MGH SRG 46 (Hannover, Leipzig
1912) 53 � erstmals die These, dass das r�-
mische Favianis Wien sein m�sse. Demnach
m�sste sich Severin in Wien aufgehalten ha-
ben. Woher Otto diese Information hatte,
bleibt unklar. Au¡�llig ist, dass in ann�-
hernd derselben Zeit die Babenberger Wien
zu ihrer Residenz ausbauten.
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Wien,82 doch hat sich heute die Identi¢kation mit Mautern an der Donau
durchgesetzt.83

Der Theologe Thomas Ebendorfer (1388�1464) entdeckte um 1450 die Vi-
ta Severini wieder, setzte � wie es bereits der Historiograf Otto von Freising
in seiner Weltchronik getan hatte84 � den hl. Severin irrt�mlich mit dem hl.
Severus, Bischof von Ravenna85 gleich und schuf die Voraussetzungen
daf�r, dass aus dem r�mischen Heiligen Severin86 der Landesheilige
�sterreichs wurde.87 Zu dieser Zeit gelang es dem Habsburger Kaiser
Friedrich III. (1415�1493), der Errichtung eines Bistums in Wien den Weg
zu bahnen, die schlie�lich 1469 erfolgte, wobei der Nachweis (vermeint-
lich) sp�tantiker christlicher Traditionen letztlich von Vorteil gewesen sein
d�rfte.88

Im 14. Jahrhundert ist uns eine Beziehung zwischen Sievering und dem hl.
Severin o¡enbar noch nicht �berliefert. Die Theorie zur Herleitung des Na-
mens wurde o¡ensichtlich erst im 15. Jahrhundert entwickelt89 und blieb
bis ins 19. Jahrhundert in der Historiogra¢e pr�sent.
Auch Matthias Fuhrmann hielt 1734 fest, dass Sievering vom hl. Severin
den Namen f�hre und er allda eine Privat-Zellen und in Heiligenstadt sein
Kloster gehabt habe.90 Er berichtete aber auch, dass kein einziges Merck-
mahl von Severin undseinem Kloster�brig gebliebensei, weder in Heiligen-
statt noch in Siefring, nur dass ihm hier die Pfarrkirche gewidmet sei und
andemOrthseineralldagehabtenCellenerbauet ist. Seine Nachforschun-
gen vor Ort ergaben, dass niemand etwas Denkw�rdiges �ber Severin
und den Ort seines Klosters zu erz�hlen wusste.91 A. Schmidl berichtete
noch 1835, dass der hl. Severin in Sievering wie auch in Heiligenstadt eine
Kirche erbaut h�tte, ,,deren �berreste man noch vor 150 Jahren zeigte��.
Der Ort h�tte ihm zu Ehren diesen Namen bekommen.92

Der Patrozinienwechsel vom hl. Andreas zum hl. Severin fand wohl erst im
17. Jahrhundert statt.93 1517 war das Gotteshaus zu Mitterhofen nach wie
vor dem hl. Andreas geweiht.94 Noch 1530 war der hl. Andreas der Patron
der Kirche.95 1666 bat die dortige St.-Andreas-Bruderschaft um Genehmi-
gung, ,,das Fest des hl. Severin besonders feierlich begehen zu d�rfen��.96

Ein regelrechter Severinskult ist erst im 18. Jahrhundert entstanden. Der
Hochaltar der Kirche, der die Apotheose des hl. Severin �ber Wien zeigt,
stammt ebenfalls aus dem 18. Jahrhundert.97 Da der Heilige auch der Pa-
tron der Weinbauern ist, ist er noch heute im Wappen des Ortes Sievering
mit Bischofsstab abgebildet.

Die verschwundene Burg von Sievering
Die seit 1114 belegte, sich nach Sievering nennende Adelsfamilie l�sst auf
die einstige Existenz eines standesgem��en Sitzes schlie�en, der aller-
dings keinerlei Spuren im Ortsbild hinterlassen hat. Dieser Umstand, der
auf zahlreiche weitere Adelssitze auf heutigem Wiener Boden zutri¡t,
macht es problematisch, die einstige Gestalt, die topogra¢sche Lage oder
die Qualit�t des Sitzes zu konkretisieren. Sicherlich gab es innerhalb des
Wiener Stadtgebietes auch Sitze, die zur Zeit ihrer Gr�ndung als ,,klassi-

82 Zuletzt J. Haberl, Favianis, Vindobona
und Wien. Eine arch�ologisch-historische Il-
lustration zur Vita S. Severini des Eugippius
(Leiden 1976). Siehe in diesem Zusammen-
hang auch die Diskussion um das sog. Seve-
rinsgrab in Wien-Heiligenstadt: K. Genser,
Der �sterreichische Donaulimes in der R�-
merzeit. Ein Forschungsbericht. RL� 33
(Wien 1986) 278; zu den Grabungsbefunden
zuletzt U. Scholz, Reinigungsarbeiten in der
Jakobskirche in Wien-Heiligenstadt. FWien
6, 2003, 238�242.
83 Zusammenfassend Genser (Anm. 82)
276�281; H. Stiglitz, Forschungsgeschichte.
In: V. Gassner et al., Das Kastell Mautern�
Favianis. RL� 39 (Wien 2000) 23.
84 Ottonis episcopi Frisingensis Chronica
sive Historia de duabus civitatibus (ed. A.
Hofmeister). MGH SRG 45 (Hannover, Leip-
zig 1912) IV 30.
85 Zu Severus, Bischof von Ravenna, gest.
344 (?) siehe Biographisch-Bibliographi-
sches Kirchenlexikon (Anm. 79) 1527�1529
s. v. Severus (E. Sauser).
86 W. Pohl, Einleitung: Commemoratorium
� Vergegenw�rtigungen des Heiligen Seve-
rin. In: W. Pohl/M. Diesenberger (Hrsg.), Eu-
gippius und Severin. Der Autor, der Text
und der Heilige. Forsch. Gesch. Mittelalter 2
(Wien 2001) 9�23.
87 Thomas Ebendorfer, Chronica Austriae
(ed. A. Lhotsky). MGH SRG, N. S. XIII (Berlin,
Z�rich 1967) 28: sancti nostri patroni Severi-
ni olim Ravennatensis episcopi. Uiblein
1950, 10 f.
88 B. Resl, Was bleibt, ist der Text � Pas-
sau und die �berlieferung der Vita Severini.
In: Pohl/Diesenberger (Anm. 86) 136 f.
89 Uiblein 1950, 10.
90 M. Fuhrmann, Alt- und neues Oester-
reich oder Compendieuse Universal Historie
(Wien 1734) 277.
91 Fuhrmann (Anm. 90) 441 f.
92 Schmidl 1835, 67.
93 Uiblein 1950, 10 Anm. 32; Czeike 5
(1997) 223 s. v. Sieveringer Kirche; Widder
1982, 50.
94 Kastenhofer (Anm. 17) 7 f�hrt dazu eine
Urkunde aus dem Stiftsarchiv Klosterneu-
burg vom 29. August 1517 an.
95 Bandion 1989, 378.
96 Widder 1982, 50.
97 Dehio 1996, 544 s. v. Sieveringer Pfarr-
kirche.
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sche Adelsburg��98 kategorisiert werden k�nnen, man wird sich jedoch
auch mit dem Gedanken besch�ftigen m�ssen, dass eine Vielzahl nur ein-
fache befestigte H�fe waren. Schon ein kurzer Blick auf die �rtliche Topo-
gra¢e zeigt, dass die beiden, den Sieveringer Bach begleitenden Berg-
r�cken keine pr�destinierten Pl�tze f�r eine ,,klassische Burg�� bieten und
die gesamte Siedlungsstruktur in dem teilweise sehr engen Tal gedr�ngt
ist. Diese Situation wird deutlich bei Obersievering und Mitterhofen, wo
der Bellevuer�cken mit dem Pfa¡enberg und dem Schenkenberg die rela-
tiv steil ansteigende, orogra¢sch linke Tal£anke bildet.
Zur Kl�rung der Situation wurden von den Autoren ausgedehnte Gel�nde-
begehungen unternommen, die v. a. das Gebiet westlich und n�rdlich von
Obersievering, den Neuberg (418 m), die Rohrerwiese99, den Pfa¡enberg
(415 m) und einen Teil der noch unverbauten linken Tal£anke zwischen
dem Gsp�ttgraben und der Fr�schelgasse, einbezogen.
F�r Sievering relevante Gel�ndebefunde waren zun�chst im Bereich des
Pfa¡enberges bzw. Am Himmel zu erwarten. Knapp s�d�stlich des ,,Gip-
fels��, rund 800 m nordwestlich von Obersievering, oberhalb des tief einge-
schnittenen Gsp�ttgrabens, zeigt der Franziszeische Kataster (Abb. 1)
eine au¡�llige kreisrunde Formation, die von einem Wall oder einer gestuf-
ten B�schung gebildet wird. S�d�stlich ist dieser ,,Wallanlage��, die einen
Durchmesser von knapp 30 Klafter (rund 55 m) aufweist, ein durch
B�schungsschra¡en kenntliches Plateau angeschlossen. Unmittelbar
nord�stlich zeigt der Kataster ein gr��eres, mehrteiliges Steingeb�ude.
Die Formation erinnert an einen mittelalterlichen Hausberg, doch stellte
sich dieser bei der Begehung als £ache Gel�ndekuppe dar, auf der eine
zum Teil ruin�se, wirtschaftlich genutzte Gruppe von Geb�uden liegt.100

Diese scheint jedoch nicht mit der auf dem Franziszeischen Kataster ge-
zeigten Bebauung �bereinzustimmen. Unmittelbar westlich der Kuppe
durchschneidet ein tiefer Graben in Nordost-S�dwest-Richtung das Ge-
l�nde und endet s�dwestlich am Abfall des Pfa¡enberges.
Auch n�rdlich der Kuppe sind Reste von Grabenanlagen zu beobachten.
Das gesamte Gel�nde s�dlich der Kuppe101 zeigt starke anthropogene
�berformungen unbekannten Zwecks. In diesem Bereich errichtete Hofrat
Leopold von Kriegl Ende des 18. Jahrhunderts einen Landsitz,102 den die
Administrativkarte von Nieder�sterreich aus dem Jahr 1870/71 als Schloss
mit n�rdlich benachbartem Meierhof ausweist.103 Sp�ter entstanden dar-
aus das Restaurant und die Meierei Am Himmel.104 Bei der Bewertung der
topogra¢schen Befunde ist daher zu ber�cksichtigen, dass hier auch ein
ausgedehnter Landschaftsgarten angelegt wurde, den der Franziszei-
sche Kataster detailreich darstellt und der noch heute anhand einiger bau-
licher und struktureller �berreste nachweisbar ist.
Eine Begehung des linken Talhangs zwischen Obersievering und Mitter-
hofen blieb erfolglos, die auf dem Franziszeischen Kataster in der Flur
Steinackern bzw. Hohe Bergen verzeichneten H�gel entlang der Teufels-
stiege105 stellten sich als Klaubsteinanh�ufungen bzw. sonstige �berfor-
mungen heraus.

98 Als solche ist ein Adelssitz zu verstehen,
der ein mehrteiliges, funktional di¡erenzier-
tes und monumentalisiertes Bauprogramm
aufweist; vgl. Th. Biller, Die Adelsburg in
Deutschland. Entstehung � Gestalt � Be-
deutung2 (M�nchen 1998) 134�156; 208�
211.
99 Mit der Rohrerwiese, an der Kreuzung
der Sieveringer Stra�e mit der H�henstra�e,
�berschnitten sich die Begehungen zu ei-
nem weiteren Sitz, dem der Herren von Roh-
rerwiesen, dessen Bearbeitung Teil der Ge-
samtinventarisation ist.
100 Grundst�cksnummer 260, EZ 32; 261,
EZ 32; 265/3, EZ 32; 265/4, EZ 683; 265/5, EZ
683.
101 Grundst�cksnummer 262/1, EZ 597;
265/1, EZ 597.
102 Klusacek/Stimmer 1992, 145�146; Czei-
ke 3 (1994) 189 s. v. Himmel; Darnaut 1819,
224 hebt die ,,herrliche Gartenanlage, die
mit Geist und Geschmack gemacht worden
ist��, hervor.
103 Verein f�r Landeskunde von Nieder-
�sterreich (Hrsg.), Administrativ-Karte von
Nieder�sterreich (Wien 1870/71) Blatt 65.
104 Klusacek/Stimmer 1992, 146; Czeike 3
(1994) 189 s. v. Himmel.
105 Neumann 1953, 18.
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Beiderseits des Ausgangs des Gsp�ttgrabens sind die Reste ausgedehn-
ter Steinbr�che erhalten. Hier ¢nden sich zwar mehrmals felsdurchsetzte
Sporne und R�ckfallkuppen, doch stehen diese wohl ausschlie�lich mit
den Steinbr�chen in urs�chlichem Zusammenhang. Die massiven Ein-
gri¡e, durch die der s�dliche Abfall des Pfa¡enberges den Namen Stei-
nerneWand erhielt,106 sindauf dem Franziszeischen Kataster markantein-
gezeichnet.
Als nahe liegende Alternative ist der ehemalige Adelssitz im Bereich der
heutigen Pfarrkirche zu suchen. Die Verbindung von Burg und Kirche ist
im Hochmittelalter �beraus h�u¢g festzustellen.107 Zumeist als herrschaft-
liche Eigenkirche gegr�ndet, war der Sakralbau nicht nur Burgkapelle,
sondern auch seelsorgerisches Zentrum f�r die Ortsbev�lkerung. Die N�-
he zur Siedlung bot � im Gegensatz zur siedlungsfernen H�henburg �
eine Reihe infrastruktureller Vorteile. Dieser Burgentypus beschr�nkt sich,
wie zun�chst behauptet wurde, nicht nur auf klassische Rodungsgebie-
te,108 sondern ist nach aktuellem Wissensstand verbreitet nachweisbar,
letztlich auch im Wiener Stadtgebiet. Beispiele ¢nden sich in Heiligen-

106 Klusacek/Stimmer 1992, 29.
107 Die in der Forschung bekannte Thema-
tik der sog. Burg-Kirchen-Anlagen ist bis
heute ein zu erforschendes Desiderat; vgl.
G. Reichhalter in: Reichhalter/K�htreiber/
K�htreiber (Anm. 3, 2000) 31 f.
108 G. Streich, Burg und Kirche w�hrend
des deutschen Mittelalters. Untersuchun-
gen zur Sakraltopographie von Pfalzen,
Burgen und Herrensitzen. Vortr. u. Forsch.
Sonderbd. 29 (Sigmaringen 1984) 510 f.

Abb. 4: ,,Alter�� Sieveringer Pfarrhof von S�dosten um 1895. (Foto: Wien Museum Inv.-Nr. 13.263)
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stadt109, Ober St. Veit110, Stammersdorf111 oder � in anderen Dimensionen
� in (Kaiser-)Ebersdorf112.
Eine modellhafte Situation ist im Kahlenbergerdorf bei der Pfarrkirche St.
Georg vorhanden,113 wo nur 1,80 m westlich des 8,26 m breiten Langhau-
sesdieOstmauer eines fast gleich breiten Profanbaus ausdem Hochmittel-
alter erhalten ist.114 Dabei handelt es sich um den m�glicherweise turmarti-
gen Sitz der ab dem 12. Jahrhundert in den Schriftquellen begegnenden
Herren von Kahlenberg.115 Die Ausma�e der Kirche erlauben es nicht
mehr von einer Burgkapelle zu sprechen, sondern zeigen, dass sie bereits
f�r eine gr��ere Gemeinde bestimmt war. Von dem in relativ starker Hang-
lage situierten Geb�ude war, wie eine gemauerte Br�cke zeigt, ein direktes
Betreten der Empore m�glich. Diverse Befunde lassen vermuten, dass der
Sitz sp�ter als die Kirche errichtet wurde, eine Situation, die in Wei�priach
(Bezirk Tamsweg) eine beweisbare Parallele ¢ndet.116

Die starke Hanglage des Sitzes der Kahlenberger mag �berraschen, ¢ndet
sich jedoch auch am Hausberg von Oberhacking in Wien 13, von dem
noch die ehemalige Burgkapelle, die heutige Nikolaikapelle, erhalten
ist.117

Der Lokalisierungsversuch der Sieveringer Burg im Bereich der Pfarrkir-
che bleibt ein Analogieschluss. F�r eine siedlungsferne Lage fehlen je-
doch stichh�ltige Hinweise und auch im Siedlungsverband von Ober-
und Untersievering ¢nden sich keine geeigneten Alternativen. Durch die
Bauforschung (siehe unten) konnte jedoch nachgewiesen werden, dass
die Kirche im Hochmittelalter existent war und somit ein zeitlicher Bezug
m�glich ist.Nachdem FranziszeischenKataster lagenKircheundPfarrhof

109 Die ehemalige Burg lag wohl neben der
Pfarrkirche, wo sie sp�ter durch die kirchli-
chen Strukturen des Pfarrhofes abgel�st
wurde; vgl. Dehio 1996, 524�526 s. v. Heili-
genst�dter Kirche.
110 Schloss und Kirche liegen noch heute
unmittelbar benachbart; vgl. Dehio 1996,
171�174 s. v. Ober-St. Veiter Pfarrkirche.
111 Nach freundlicher Mitteilung von Pa-
trick Schicht.
112 H. Krause, Dorf und Burg Ebersdorf im
Mittelalter. In: M. M�ller et al., Die arch�ologi-
schen und bauhistorischen Untersuchun-
gen im Schloss Kaiserebersdorf. MSW (in
Vorbereitung).
113 Dehio 1996, 575 f. s. v. Kahlenberger-
dorf; G. Buchinger, Kahlenbergerdorf. Pfarr-
kirche hl. Georg (o. J.) 9 f.
114 Die Ma�angaben basieren auf dem im
Zug der Gesamtinventarisation erstellten
Aufma� der Kirche am 20.5. 2005 durch die
beiden Bearbeiter.
115 Opll 1981, 37: 1110/1120; Lohrmann/
Opll 1981, 39 Reg. 50: vor 1136 Nov. 15.
116 Dehio Salzburg (Wien 1986) 481 f. s. v.
Filialkirche Hl. Rupert; nach eigenen Beo-
bachtungen wurde der turmartige Bau des
Sitzes unter Ber�cksichtigung des Kirchen-
portals sekund�r, hier jedoch direkt (!) an
die Westmauer der Kirche gebaut.
117 G. Pichler/A. Kaltenberger/M. M�ller,
Die Nikolaikapelle im Lainzer Tiergarten in
Wien. WAS 4 (Wien 2002).

Abb. 5: Barocke Ansicht der Pfarrkirche in Sievering von Nordwesten mit dem vermutlichen
Hocheinstieg. (Wien Museum Inv.-Nr. HMW 45.414)
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im Zentrum des Mitterhofen genannten Ortsteils von Sievering, innerhalb
einer deutlich verbreiterten Fl�che, die m�glicherweise auf dem ehemali-
gen Areal des Adelssitzes gr�ndet (Abb. 3). Bis 1895 stand unmittelbar �st-
lich der Kirche, im Bereich des heutigen Parks, der ,,alte�� Pfarrhof (Abb.
4).118 Die mehr£�gelige und wohl auch mehrphasige Anlage lag etwas er-
h�ht �ber dem Sieveringer Bach und umschloss einen kleinen Hof. Die
Trakte der Nord- und Westseite waren dreigescho�ig und hofseitig mit ei-
nem schmalen Wendeltreppenturm ausgestattet. Der Westtrakt besa� da-
mals noch mehrere Fenster�¡nungen mit pro¢lierten, verst�bten Gew�n-
den, die einen sp�tgotischen Baukern indizieren.
Nach einem barocken Stich schloss an den alten Pfarrhof eine Umfas-
sungsmauer an, die Kirche, Friedhof und verschiedene Nebengeb�ude
umgab.119 1866 sollen noch Reste von Befestigungen erhalten gewesen
sein (Abb. 3,3),120 doch k�nnte hier eine Missinterpretation der Kirchhof-
mauer vorliegen. Dennoch wurde die Kirche schon fr�hzeitig zu den Wehr-
kirchen gereiht121 bzw. der wehrhafte Charakter der Anlage betont.122

Eine barocke Ansicht der Kirche (Abb. 5) zeigt am Westgiebel eine hoch ge-
legene �¡nung, die in den Dachboden f�hrt und m�glicherweise als ehe-
maliger Hocheinstieg zu interpretieren ist.Dies w�rde auch eineehemalige
Bebauung im Westen der Kirche rekonstruieren lassen, doch bleibt diese
durch den zeitlichen Abstand zwischen einem schon f�r das 12. Jahrhun-
dert anzunehmenden Adelssitz und der Errichtung des Westgiebels in der
Sp�tgotik (siehe unten) h�chst spekulativ.

Die Pfarrkirche zum hl. Severin (Abb. 6�9)
Die dem hl. Severin geweihte Pfarrkirche von Sievering liegt innerhalb einer
schmalen, gegenw�rtig als Park gestalteten Gel�ndeterrasse. Der Platz

Abb. 6: Pfarrkirche zum hl. Severin in Sievering von Osten. (Foto: M. Philipp)

118 Legler 1930, Abb. nach S. 32, danach
wurde der Pfarrhof im J�nner 1895 abgebro-
chen; nach der Textinformation zum Foto
des alten Pfarrhofs im Wien Museum (Abb.
4) wurde er 1895 unter B�rgermeister Dr. Rai-
mund Gr�bl und Stadtbaumeister Anton
G�rlich demoliert.
119 Foto Archiv Bezirksmuseum D�bling (o.
Inv.-Nr.), als Entstehungszeit des Stichs wird
das 17. Jh. angegeben.
120 Sacken 1866, 54.
121 Sommerlatte 1931, 85; Kafka 1965�66,
102.
122 Bandion 1989, 379.
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liegt oberhalb des ehemaligen orogra¢sch linken Ufers des heute hier ka-
nalisierten Sieveringer Bachs, er wird jedoch relativ bald vom ansteigen-
den linken Talhang �berh�ht. Der Gel�ndesprung zur bergseitig laufen-
den Fr�schelgasse, der eine mehrere Meter hohe St�tzmauer erforderte,
macht diese Situation deutlich. Der Bau ist geostet, da er aber dem Haupt-
verlauf des Tales folgt, ist seine Achse leicht nach S�den verschwenkt.123

Das heutige Erscheinungsbild war f�r die Bauanalyse nicht von Vorteil. So-
weit f�r die �¡entlichkeit zug�nglich, ist der gesamte Bau verputzt, ledig-
lich im Bereich des Dachbodens und in den Obergescho�en des Turms
sind aussagekr�ftige Befunde und zum Teil unverputzte Mauern vorhan-
den. Restaurierungen hinterlie�en jedoch gerade an den wesentlichen
Bauteilen einen groben, die Mauerstrukturen verbergenden Fl�chenputz,
der allf�llige Baun�hte kaschiert und eingehende ,,Mauerwerksdatierun-
gen�� verhindert.124 Als Grundlagen f�r die Bauanalyse sind daher die aus
dem Gef�ge abgeleiteten Indizien, die Befunde im Dachboden sowie die
kunsthistorisch relevanten Details des Inneren und �u�eren zu nennen.
Voraussetzung f�r die Bauanalyse war ein neues Bauaufma�,125 das f�r
den Bauphasenplan (Abb. 9) verwendet wurde.126 In der Literatur fanden
sich bislang nur relativ sp�rliche Angaben zur Baugeschichte.127

Ober£�chlich betrachtet vermittelt die Kirche den Eindruck eines historisti-
schen Neubaus. Bei eingehender Autopsie stellt sie sich hingegen als
mehrphasiger, heterogener Bau dar, der mehrere mittelalterliche und neu-
zeitliche Bauphasen umfasst und im sp�ten 19. Jahrhundert durchgrei-
fend regotisiert wurde. Der Bau setzt sich aus einer dreischi�gen/vierjochi-
gen Halle �ber beinahe quadratischer Grund£�che, einem stark aus der
Mittelachse verschobenen und nur auf Mittel- und Nordschi¡ Bezug neh-
menden Rechteckchor sowie einem in die n�rdliche Schulter der Halle ein-

123 Bei der Beschreibung wird von einer
idealen Ostorientierung ausgegangen.
124 Schmidl 1835, 69 fand den Bau seiner-
zeit � vor der historistischen �berpr�gung
� durch seine ,,m�chtigen Quadern, aus de-
nen er gr��tentheils besteht��, imposant.
Diese Aussage l�sst sich allerdings derzeit
auf Grund des gro�£�chigen Verputzes
nicht veri¢zieren.
125 Die zur Verf�gung stehenden Pl�ne lie-
ferten tlw. widerspr�chliche Informationen:
Sacken 1866, 56 Fig. 100; Tietze 1908, 468;
Dehio 1996, 544 s. v. Sieveringer Pfarrkirche.
Die MA 37 � Baupolizei verwahrt die Restau-
rierungspl�ne aus dem Jahr 1895 (KG Un-
tersievering, EZ 497).
126 Die Begehungen erfolgten am 29.7.
2004 und 30.11. 2004, das Bauaufma� wur-
de am 25.10. 2005 durch die beiden Verfas-
ser durchgef�hrt. F�r den Zutritt zur Kirche
sei Pfarrer Adalbert G. Koschiczek der Pfar-
re Sievering herzlich gedankt, ebenso Herrn
Kurt Apfel vom Bezirksmuseum D�bling
und Michaela Kronberger f�r Recherchen
und dem Wien Museum f�r die Bereitstel-
lung von Unterlagen und historischen Abbil-
dungen.
127 Z. B.: Tietze 1908, 466�469; Sommer-
latte 1931, 85; Kafka 1965�66, 102 f.; Winkler
1980, 11�21; Dehio 1996, 543�545 s. v. Sieve-
ringer Pfarrkirche.

Abb. 7: Pfarrkirche zum hl. Severin in Sievering von S�den. (Foto: M. Philipp)
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gestellten Turm zusammen. In den Winkel zwischen Chor und Turm wurde
schlie�lich die Sakristei eingebaut. Eine Charakteristik ist das �ber die ge-
samte Halle gespannte und daher sehr hohe Dach mit seiner m�chtigen
westlichen Giebelmauer, das etwas �berproportioniert wirkt und sogar
den hohen, schlanken Turm in den Hintergrund dr�ngt. Eine Gliederung
erh�lt der Bau durch die gesta¡elten Dachl�sungen im Osten, durch die
Strebepfeiler des S�dschi¡s und die in Ma�en gehaltenen, aber pr�gen-
den Architekturelemente der Neogotik.

Die ,,romanische�� Chorquadratkirche
Die heutige Kirche integriert Bauteile eines hochmittelalterlichen Vorg�n-
gerbaus, einer ehemaligen Chorquadratkirche. Schon am Grundriss
(Abb. 9a) ist erkennbar, dass der einfache quadratische Chor der Kirche
nicht mit dem sp�tgotischen Gef�ge (siehe unten) korrespondiert, das
eine wesentlich homogenere, auf die Achse des Mittelschi¡s Bezug neh-
mende Chorl�sung erwarten lie�e. Der Chor umfasst einen 5,58 bis 5,69 m
breiten und 5,44 bis 5,53 m tiefen Innenraum, der somit nur um wenige Zen-
timeter von der Idealform des Quadrats abweicht. Seine �u�ere Breite
misst 7,41 m, die festzustellenden Mauerst�rken schwanken zwischen
0,85 und 0,95 m.128 Der Chor �¡net sich mit einem 4,56 m breiten Rundbo-
gen zur Halle. Durch die stark aus der Hallenachse verschobene Lage
nimmt er nur auf das Nord- und Mittelschi¡ Bezug. Dies ist jedoch insofern
zu relativieren, als der in die Nordschulter der Halle ragende Turm die Brei-
te des Nordschi¡s im Ostteil stark reduziert und der Chor daher verst�rkt
auf das Mittelschi¡ ausgerichtet zu sein scheint. So erhielt auch der Chor-
bogen seine eigenartige, asymmetrische Lage, wobei er im Norden stark
eingezogen ist, im S�den hingegen mit der s�dlichen Innenwand des

Abb. 8: Pfarrkirche zum hl. Severin in Sievering von Nordwesten. (Foto: M. Philipp)

128 Alle Ma�angaben ber�cksichtigen den
heutigen Fl�chenputz, f�r das unverputzte
Mauerwerk sind entsprechende Abweichun-
gen zu kalkulieren.
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Abb. 9: Bauphasenplan der Pfarrkirche St. Severin. a: Kirchenraum. � b: Dachboden im �stlichen Kirchenbereich. (Gra¢k: G. Reichhalter)
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Chors £uchtet. Das resultiert m�glicherweise aus dem sp�tgotischen Um-
bau, w�hrend dem der urspr�nglich kleinere Bogen gegen S�den erwei-
tert wurde.
Der Chor wird vom Nord- und Mittelschi¡ durch eine rund 9,55 m lange und
0,85 bis 0,91 m starke, vom Chorbogen durchbrochene Mauer getrennt.
Gegen�ber dieser Mauer ist der Chor um durchschnittlich eine Mauerst�r-
ke eingezogen, d. h. verschm�lert. Den n�rdlichen Abschluss der Mauer
bestimmt der in das Nordschi¡ einspringende Turm, das s�dliche Ende
korrespondiert mit der Pfeilerreihe zwischen Mittel- und S�dschi¡. Der
Chor ist zudem au¡allend axial auf diese Mauer ausgerichtet, die sich so-
mit als ehemaligeChormauerbzw.alsOstmauerdesurspr�nglichenLang-
hauses deklariert.
Die Chormauer st��t im rechten Winkel an die S�dmauer des Turms, der in
Form einer massiven, 5,02 m langen und 1,47 m tiefen Mauerecke in das
Nordschi¡ ragt. Mit nur 0,88 m St�rke im Erdgescho� (zu den Abweichun-
gen in den Obergescho�en und der daraus resultierenden Mehrphasig-
keit siehe unten) scheint die Mauer f�r einen Turm relativ schm�chtig zu
sein, sie stimmt jedoch mit der Chormauer (0,85�0,91 m) au¡allend �ber-
ein. Da sich der Turm schon allein aus dem Gef�ge heraus als sekund�re
Erweiterung darstellt, m�sste er sich folglich auf einen �lteren Bauteil be-
ziehen. Au¡�llig ist zudem, dass die in die Halle ragende S�dwest-Ecke
des Turms stark geb�scht ausgebildet ist, womit man m�glicherweise eine
Unregelm��igkeit korrigieren wollte bzw. musste.
Das Aufma� hat dar�ber hinaus gezeigt, dass die Obergescho�e des
Turms die S�dmauer o¡ensichtlich ignorieren. Die westlich vom Turm ab-
laufende Nordmauer der Halle ist eindeutig sekund�r angebaut. Darauf
weist eine in diesem Zug vermauerte Prim�r�¡nung (dazu unten) des
Turms.
Als der oben angesprochene ,,�ltere Bauteil�� ist also die S�dmauer des
Turmerdgescho�es anzusprechen, die sich, wie die genannten Indizien
und ein Blick auf den Plan zeigen, als Rest der urspr�nglichen n�rdlichen
Langhausmauer herausstellt. Ihre erhaltene L�nge von rund 5 m ist durch
das Turmma� bestimmt. Es liegt auf der Hand, dass der angebaute Turm
diesen Abschnitt der Langhausmauer vor dem Abbruch bewahrte, die
einst gegen Westen laufenden Abschnitte wurden anl�sslich der Errich-
tung der sp�tmittelalterlichen Halle abgebrochen. Die dadurch entstan-
dene Abbruchkante, an die der Turm unverzahnt gegen Norden an-
schlie�t, musste wohl durch eine massive Vorblendung korrigiert werden,
womit die starke B�schung an der S�dwest-Ecke des Turms gekl�rt sein
d�rfte.
Die im Dachboden vorhandene, komplexe Befundsituation liefert wertvolle
Erg�nzungen. Die Bezugnahme des Chorquadrats auf das Nord- und Mit-
telschi¡ zeigt sich auch im �stlichen Abschluss des Hallendachs, das im
Gegensatz zur Westseite mit seinem m�chtigen Giebel als Halbwalm aus-
gef�hrt ist. Durch diese, nur das Nord- und Mittelschi¡ betre¡ende L�sung
wurde der Anschluss des niedrigeren Chordachs erm�glicht. Die Chor-
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mauer wurde sekund�r erh�ht und erst oberhalb des Chordachs gerade
abgeschlossen.
Innerhalb der Erh�hung zeichnet sich ein steiles, o¡ensichtlich �lteres Gie-
beldreieck ab, das genau auf die Achsen von Chor und Chormauer Bezug
nimmt und daher wahrscheinlich mit der urspr�nglichen Dachkonstruk-
tion in Zusammenhang steht. Wie viele Bauphasen bzw. Eingri¡e f�r die
�stliche Giebelmauer, die eine Schl�sselposition in der Baugeschichte
einnimmt, verantwortlich sind, bleibt durch den nahezu l�ckenlosen Fl�-
chenputz, der nur punktuell ein nicht besonders sorgf�ltiges Bruchstein-
mauerwerk zeigt, unbekannt.
Der Verlauf des Giebeldreiecks kann keinesfalls mit der Traufh�he der
sp�tmittelalterlichen Halle in Verbindung gebracht werden. Ber�cksichtigt
man die Breite des urspr�nglichen Langhauses von 9,55 m sowie einen
entsprechenden zeitlichen Bezug zwischen diesem und dem Giebeldrei-
eck, so w�re eine urspr�ngliche Traufh�he von rund 5 m zu rekonstruie-
ren. Die Traufh�he der sp�tmittelalterlichen Halle betr�gt vergleichsweise
rund 7,50 m.129 Es ist daher ein relativ niedriger Bau zu erschlie�en, der je-
doch ein au¡allend steiles und hohes Dach � die Giebelmauer erreichte
vermutlich eine Gesamth�he von rund 14 m � besessen haben muss.
Dass die urspr�ngliche Kirche wesentlich niedriger als der sp�tgotische
Bau war, ist auch anhand der heutigen Verbindung zwischen dem ersten
Obergescho� des Turms und dem Dachboden ersichtlich. Diese �¡nung,
die vom Turm heute steil nach oben f�hrt und eine Leiter erfordert, ent-
stand in Erweiterung einer urspr�nglichen T�r, deren Gew�nde noch teil-
weise erhalten ist und die einst wohl ohne gr��ere H�hendi¡erenz den Zu-
tritt zum urspr�nglichen Dachboden erm�glichte.
Im Dachboden sind die oberhalb des Gew�lbes durchlaufenden Mittel-
schi¡mauern zu beobachten, die im Kirchenraum von den sp�tmittelalterli-
chen, barock ummantelten Pfeilern getragen werden. Die urspr�nglichen
Langhausmauern erreichten dieses Niveau nicht. Die n�rdliche, 0,70 m
starke Mittelschi¡mauer geh�rt dem sp�tmittelalterlichen Neubau an, da
sie strukturell nur mit diesem in Verbindung zu bringen ist. Die s�dliche
zeigt hingegen ihren Bezug zum s�dlichen Ende der Chormauer, mit dem
die im Dachboden aufgehende Erh�hung der Giebelmauer korres-
pondiert. Die s�dliche Mittelschi¡mauer folgt somit der S�dmauer der ur-
spr�nglichen Kirche, die im Kirchenraum der Pfeilerreihe zwischen Mittel-
und S�dschi¡ weichen musste, f�r die sp�tmittelalterliche W�lbung
jedochbedeutenderh�htwurde. Ander Mauer ¢ndensich zudem Befunde
(dazu unten), die auf eine �ltere sp�tmittelalterliche Bauphase weisen.
Die bisher dargestellte Befundsituation l�sst das komplett erhaltene Chor-
quadrat, die Chormauer und einen Teil der n�rdlichen Langhausmauer ei-
ner einfachen Chorquadratkirche erkennen. Rekonstruiert werden kann
ein 9,55 m breites Langhaus, dem ein 7,41 m breites und rund 6,50 m tiefes
Chorquadrat angeschlossen war. Die L�nge des Langhauses bleibt unbe-
kannt. Der dem Mittelschi¡ angeh�rende Abschnitt der westlichen Hallen-
mauer weicht von der Ausrichtung der anderen Teile gering ab. Hier lie�en

129 Dieses Ma� ist aus den Restaurierungs-
pl�nen von 1895 zu erschlie�en.
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sich auch Unterschiede in der Mauerst�rke feststellen. Es k�nnten durch-
aus Teile der Westmauer der urspr�nglichen Kirche integriert sein, was je-
doch angesichts der Tatsache, dass die betre¡enden Mauerabschnitte
verputzt sind, eine Vermutung bleiben muss. Tri¡t diese jedoch zu, so be-
sa� das Langhaus die respektable L�nge von rund 17,50 m.
Der Prim�rbau ist nur anhand des Gef�ges fassbar, eine engereDatierung
ist durch das Fehlen architektonischer Details nicht m�glich. Der decken-
de Fl�chenputz schlie�t auch eine Datierung �ber die Mauertechnik aus.
Das an der urspr�nglichen Giebelmauer punktuell zu Tage tretende
Bruchsteinmauerwerk ist vermutlich nicht datierungsrelevant, denn auch
im Hochmittelalter wechselte man f�r nicht einsehbare Bauteile oftmals zu
einer rascher und kosteng�nstiger herzustellenden Mauerstruktur. Beson-
ders an Giebelmauern von Kirchen ist dies relativ h�u¢g zu beobachten.
Eine hochmittelalterliche Zeitstellung, die der Typus der Chorquadratkir-
che vermuten l�sst, wird durch die Relativchronologie der nachstehend
dargestellten Bauphasen best�tigt.
Der Typus der Chorquadratkirche, der eine etwas aufw�ndigere Alternati-
ve zum einfachen Apsidensaal darstellt, ist seit dem fr�hen Mittelalter weit
verbreitet und geh�rt im 12. und 13. Jahrhundert gewisserma�en zum
Standard des Kleinkirchenbaus. Ein hervorragendes Vergleichsbeispiel
ist die Pfarrkirche St. Jakob in Wien-Heiligenstadt. Durch die Proportionen
ihres Langhauses w�ren die Vermutungen hinsichtlich der urspr�ngli-
chen L�nge der Sieveringer Kirche durchaus berechtigt.130 Anhand der
Mauerstruktur ist die Heiligenst�dter Kirche in das 12. Jahrhundert zu stel-
len.131

130 Die generell gro�z�giger dimensio-
nierte Kirche von Heiligenstadt besitzt ein
22 m langes und knapp �ber 10 m breites
Langhaus.
131 Dehio 1996, 524 f. s. v. Heiligenst�dter
Kirche.

Abb. 10: Ansicht der Chormauer von Osten mit Abbruchzone des Chorturms in der Bildmitte.
Rechts im Hintergrund Buckelquaderecke des Kirchturms. (Foto: G. Reichhalter)
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Ein sp�tromanischer Chorturm?
Die Befunde im Dachboden lassen zudem weitere, relativchronologisch
zwischen der urspr�nglichen Kirche und der Errichtung des heutigen
Kirchturms anzusetzende Baut�tigkeiten erschlie�en. Im etwas tiefer gele-
genen Dachboden des Chorquadrats bietet sich ein Blick auf die Ostseite
der Chormauer (Abb. 10). Auch hier ist derVerlauf desalten Giebeldreiecks
zu verfolgen. Wesentlich bedeutender ist jedoch die Abbruchzone einer
ehemals mit der Erh�hung der Giebelmauer verzahnten, 0,65 m starken
Mauer, die einst die Nordmauer des Chorquadrats �berbaute. Wie der Be-
fund zeigt, ist die Verzahnung prim�r, die Erh�hung der Giebelmauer und
die dem Chorquadrat aufgesetzte Mauer sind folglich zeitgleich. Knapp
�ber der heutigen Mauerkrone des Chorquadrats �berschneidet die Ab-
bruchzone auch das alte Giebeldreieck, wo wohl von einer sekund�ren
Verzahnung auszugehen ist. Die Abbruchzone l�sst ein kleinteiliges
Bruchsteinmauerwerk erkennen, dieser ,,Querschnitt�� durch das Mauer-
werk, bei dem l�ngere Steine glatt abgeschlagen wurden, liefert jedoch
keine Hinweise auf die Mauerstruktur. Zu beobachten sind allerdings meh-
rere Mauerziegel, die sowohl in der Mauerschale als auch in der Mauerf�l-
lung stecken. Die Abbruchzone ist innerhalb des Chordachs �ber mehrere
Meter zu verfolgen. Leider ist auch hier nahezu die gesamte Giebelmauer
unter einem groben Fl�chenputz verborgen, der nur punktuell auf ein
nicht n�her zu bewertendes Bruchsteinmauerwerk schlie�en l�sst. Au�er-
halb des Dachs zeigt die komplette Giebelmauer nur glatten Fl�chenputz.
Die im Chordachboden sichtbare Ostseite der Giebelmauer zeigt in der
s�dlichen H�lfte geringe Reste von wei�en Fugenlinien, die wohl von ei-
nem umfassenderen Quaderdekor stammen, der sich zeitlich jedoch nicht
klar einordnen l�sst.

Abb. 11: Historisches Foto der Pfarrkirche (Ansicht von S�den) vom 28.7. 1895. (Foto: Wien
Museum Inv.-Nr. 94.600/298a)
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Eine Reihe historischer Abbildungen des 17. bis 19. Jahrhunderts belegt,
dass bis zur Restaurierung auch die s�dliche Chormauer wesentlich h�-
her war und m�glicherweise aus Quadern bestand.132 Sie �berragte
knapp das Pultdach eines in den s�dlichen Chorwinkel gestellten, einst
zweigescho�igen Anbaus, der zumindest seit der Barockzeit existent war
und der anl�sslich der Restaurierung abgebrochen wurde. Der Ostab-
schnitt der Mauer schloss mit einem Kranz kleiner, eng gereihter Zinnen,
westlich stufte sie sich steil bis zur Traufe der Giebelmauer hinauf (Abb. 11).
Als Hypothese ist ein sekund�rer Chorturm vorzuschlagen, der eine Trauf-
h�hevon rund 15 m erreicht haben m�sste, um das relativ hohe Langhaus-
dach zu �berragen. Die Mauerst�rke von nur 0,65 m ist au¡allend gering,
�hnliche Relationen ¢nden sich jedoch in Bromberg133 und Lichtenegg
(beide Bezirk Wr. Neustadt)134 oder in Zwettl, Propsteiberg,135 wo die �lte-
ren, nicht besonders massiven Chorquadrate wohl nicht �ber Ma�en be-
lastet werden sollten. Der prim�re Turm von Oberranna (Bezirk Krems)136

d�rfte den Werten des angenommenen Sieveringer Turms weitgehend ent-
sprechen. Auch die Regensburger Patriziert�rme, die trotz beachtlicher
H�hen nur geringe Mauerst�rken aufweisen,137 beschr�nken die Anwend-
barkeit diverser Faustregeln, welche die Mauerh�hen von den Mauerst�r-
ken abh�ngig machen.138 In Zwettl, wo der Chorturm zwischen 0,77 m
und 0,80 m ,,starke�� Mauern aufweist,139 traten sp�ter sichtlich statische
Probleme auf, weshalb er gro�teils abgetragen werden musste.140

Spekulativ bleibt, ob auch in Sievering entsprechende Probleme das fr�h-
zeitige Abtragen des Turms erzwungen haben oder ob er einfach dem neu-
en Kirchturm weichen musste. Unklar bleibt die Zeitstellung des Chor-
turms, der relativchronologisch zwischen der urspr�nglichen Kirche und
dem heutigen Kirchturm anzusiedeln ist und daher wohl im 13. Jahrhun-
dert entstanden ist. Die ,,Zinnenmauer�� stellte wahrscheinlich eine sp�tere
Absicherungsma�nahme der partiell erhalten gebliebenen s�dlichen
Turmmauer dar.

Der Kirchturm
Die Errichtung des heutigen Kirchturms markiert eine weitere, klar in das
Sp�tmittelalter zu stellende Ausbauphase, vor der � relativchronologisch
betrachtet � der �ltere Chorturm abgetragen wurde. Der schlanke, bis zur
Traufe 24,30 m141 hohe Turm beansprucht eine rechteckige, an der Kir-
chenachse orientierte Grund£�che von 5,71 m L�nge und 4,55 m Breite.
Dieses Ma� ist jedoch nur f�r sein Erdgescho� zutre¡end, ab dem ersten
Obergescho� reduziert sich die Breite auf 4,10 m. Mit dem Erdgescho� um-
fasst der Bau sieben Gescho�ebenen, die mit Ausnahme der beiden
untersten durch Holzdecken voneinander getrennt sind.
DasErdgescho�desTurms ist durcheinegew�ndelose, schmalabgefaste
Spitzbogen�¡nung vom Nordschi¡ aus zu betreten. Die �¡nung durch-
bricht die bereits mehrfach erw�hnte S�dmauer des Turms, den Rest des
urspr�nglichen Langhauses. Der Innenraum n�hert sich abweichend

132 Archiv Bezirksmuseum D�bling (o. Inv.-
Nr.).
133 K. Kafka, Wehrkirchen Nieder�ster-
reichs 1 (Wien 1969) 32�39.
134 Kafka (Anm. 133) 122�129.
135 Th. K�htreiber/R. Zehetmayer, Zur Ge-
schichte des Propsteiberges. Zwettler Zeit-
zeichen 2 (Zwettl 1999) 28 f.
136 E. Lehner, Burgkapellen in Nieder�ster-
reich (Diss. Univ. Wien 1985) 361�387.
137 Der Baumburgerturm weist bei rund
30 m H�he nur noch 0,70 m starke Mauern
in den oberen Zonen auf, der etwa gleich ho-
he L�blturm nur noch 0,60 m starke Mauern:
R. Strobl, Das B�rgerhaus in Regensburg.
Mittelalter. Das deutsche B�rgerhaus 23
(T�bingen 1976) 178 f. 186�189.
138 Mauerst�rke � 10 = H�he, vgl. St.
Hesse, Die mittelalterliche Siedlung Vrie-
meensen im Rahmen der s�dnieders�chsi-
schen W�stungsforschung unter besonde-
rer Ber�cksichtigung der Problematik von
Kleinadelssitzen. G�ttinger Schr. Vor- u.
Fr�hgesch. 28 (Neum�nster 2003) 17.
139 Originaler Aufma�plan, Archiv G.
Reichhalter.
140 K�htreiber/Zehetmayer (Anm. 135) 43.
141 Gemessen vom �u�eren Begehungsni-
veau bis zur Dachtraufe, der Restaurie-
rungsplan nennt 24,18 m.
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von der �u�eren Form fast einem Quadrat an und misst 3,08 � 2,90 m. Dies
resultiert aus den stark divergierenden Mauerst�rken in diesem Gescho�.
Die Ost- und Westmauer sind mit 1,25 bzw. 1,35 m die st�rksten Mauern der
Kirche, die Nordmauer reduziert sich hingegen auf knapp 0,80 m. Die alte
Langhausmauer, die der Turm als S�dmauer benutzt, ist ebenfalls nur
0,88 m stark. An der Ost- und Westseite des Raumes liegt jeweils zentral
eine durchschnittlich 1,65 m breite und 0,35 m tiefe, spitzbogig geschlos-
sene Nische. Die Leibungen der Nischen werden von zwei kr�ftigen,
entlang der Nord- und S�dseite laufenden Gurtb�gen aufgenommen,
zwischen denen ein schmales Kuppelgew�lbe gespannt ist. Der Restaurie-
rungsplan zeigt an dessen Stelle ein kr�ftiges, auf Wanddiensten ruhen-
des Kreuzrippengew�lbe. Aus dem Plan geht jedoch nicht hervor, ob es
sich dabei um eine geplante L�sung handelt oder ob dieses Gew�lbe
zum Bestand geh�rte und w�hrend der Restaurierung abgebrochen
wurde.
Das erste Obergescho� ist �ber eine in den �stlich benachbarten Sakris-
teianbau des sp�ten 19. Jahrhunderts integrierte Wendeltreppe sowie
�ber einen glatten Durchbruch in der Ostmauer des Turms zu erreichen.
Da die Turms�dmauer auf diesem Niveau zur�ckspringt und auch die
Mauerst�rken ge�nderte Voraussetzungen liefern, ist hier ein 3,61 m lan-
ger und 2,13 m breiter Raum vorhanden. Die Nord- und Ostmauer sind
durchschnittlich 1,05 m stark, die S�d- und Westmauer hingegen 0,95 m.
Diese Werte sind jedoch erst oberhalb eines 0,15 m breiten Mauerr�ck-
sprungs an der Nord-, Ost- und Westseite g�ltig. Ab jener H�he, wo der
Turm nicht mehr an die alte Langhausmauer angebaut ist, sondern frei
aufgeht, zeigt er also eine v�llig ge�nderte Raumsituation. Da aus den ge-
�nderten Mauerst�rken auch andere Baulinien resultierten, mussten zur
Lastableitung der n�rdlichen und s�dlichen Turmmauern im Erdgescho�
die beiden B�gen eingezogen werden. In der S�dmauer, die nun nicht
mehr mit dem Erdgescho� korrespondiert, f�hrt eine �¡nung in den Dach-
boden der Halle. Ander Stellewarbereitsbei der Errichtung desTurmseine
T�r in den Dachboden angelegt, als im Sp�tmittelalter dessen Niveau ge-
hoben wurde, musste diese T�r jedoch zu einer steil aufw�rts f�hrenden,
schachtartigen �¡nung umgebaut werden.
Die folgenden Gescho�e erweitern sich nach oben hin durch schmale
Mauerr�ckspr�nge. Ab dem ersten Obergescho� belichten schmale, koni-
sche Lichtscharten die R�ume. Die selektiv ein- oder mehrseitig ange-
brachten Scharten besitzen sauber ausgef�hrte, allseitig abgefaste Werk-
steingew�nde, die inneren Leibungen schlie�en mit segmentbogigen St�r-
zen.
Die Innenr�ume tragen einheitlich einen groben Fl�chenputz, der eine Be-
urteilung des Mauerwerks praktisch verhindert. Die Ober£�chenstruktur
des Putzes und die nur punktuell zu Tage tretenden Steine lassen auf ein
eher kleinteiliges, nicht besonders sorgf�ltiges Bruchsteinmauerwerk
schlie�en.
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Mit Ausnahme des Glockengescho�es ¢nden sich im
Inneren nur geringe Hinweise auf sp�tere Ver�nderun-
gen.
Der Durchbruch von der Sakristei zum ersten Oberge-
scho� besitzt einen aus Ziegeln gemauerten Sturz, da
dieser Zugang erst ab dem sp�ten 19. Jahrhundert �
durch die Errichtung der neuen Sakristei � m�glich ist,
steht eine entsprechende Einordnung au�er Zweifel.
Bei der Restaurierung wurden auch die Sohlen der
Scharten mit Ziegelmauerwerk korrigiert. Da der Putz
ohne Z�suren �ber dasZiegelmauerwerk l�uft, ist auch
er der Restaurierung zuzuweisen.
Das �u�ere des Turms zeigt eine Besonderheit: Mit Aus-
nahme der beiden obersten Gescho�e besitzt der Bau
eine durchlaufende Eckquaderung aus Buckelqua-
dern. Die relativ £achen, zum Teil weit in die Mauer£�-
chen greifenden Quader sind weitgehend in L�ufer-
Binder-Technik verlegt und zeigen einen breiten Rand-
schlag und eine etwas inhomogene Ausformung der
Rohbuckel. Der heutige Fl�chenputz bedeckt auch
den Randschlag, imitiert jedoch durch eine dunklere
T�nung und Ritzungen die darunter liegenden Quader-
spiegel. Einzelne Quader an der Basis wurden sichtlich
sekund�r bearbeitet oder in Putz nachgeformt. Fotos
vor der Restaurierung zeigen eine markant bis zur
Dachtraufe laufende Eckquaderung (Abb. 4), die in
den oberen Abschnitten jedoch nur aus glatten Qua-

dern besteht. Der heutige Putz zeichnet auch hier durch eine dunklere T�-
nung die ehemalige Eckquaderung dieser Zonen nach. An der S�dost-
und S�dwest-Ecke beginnen die Buckelquader bereits innerhalb des
Dachbodens (Abb. 10), etwa in der H�he des R�cksprungs. Daraus ist zu
erschlie�en, dass bei der Errichtung des Turms ein wesentlich tiefer anset-
zendes, nur das urspr�ngliche Langhaus schlie�endes Dach existent war.
Die Westmauer des Turms springt an der Au�enseite rund 2 m vor die sp�-
tere, angebaute Nordmauer der Halle. An diesem unverbauten Abschnitt
des Erdgescho�es ist der linke Teil eines Bogens zu beobachten, der eben-
falls aus Buckelquadern � die allerdings kleiner und w�rfeliger gestaltet
sind � besteht (Abb. 12).142 Ein knapp �ber dem Sockel sitzender Quader
des Eckverbandes wurde sichtlich sekund�r gegl�ttet und bildete auch ei-
nen Teil des Bogens. Da die Nordmauer der Halle den Buckelquader-Bo-
gen verstellt, ist seineprim�reStellungwohlau�er Zweifel.DieLage desBo-
gens, der auf Grund seiner Gr��e auf eine begehbare �¡nung weist,
bringt die oben angesprochenen Nischen im Inneren des Turms in Erinne-
rung, wobei die westliche mit der Lage des Bogens genau korrespondiert.
Gemeinsam mit der �stlichen Nische, die der Restaurierungsplan als ur-
spr�nglich durchgehende �¡nung erkennen l�sst,143 w�re auf eine ehe-

142 Tietze 1908, 467 berichtet von Resten
,,eines vermauerten Rundbogens aus Qua-
dern��; im Dehio 1996, 543 f. s. v. Sieveringer
Pfarrkirche ist vermerkt: ,,Steingew�nde ei-
nes vermauerten Portals vom Seitenschi¡
�berschnitten��.
143 Auf dem Plan ist diese �¡nung durch
eine schwache Mauer mit Fenster�¡nung
geschlossen, diese als Bestand ausgewie-
sene Situation ist heute nicht mehr g�ltig.

Abb. 12: Detailansicht des Kirchturms von Nordwesten mit Eckquade-
rung aus Buckelquadern und vermauerter Bogen�¡nung. (Foto: G.
Reichhalter)
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malige o¡ene, von zwei Seiten betretbare Vorhalle im Erdgescho� des
Turms zu schlie�en.144 Der spitzbogige Zugang vom Nordschi¡ k�nnte da-
her die Stelle eines ehemaligen Nordportals kennzeichnen.
Nach mehreren historischen Abbildungen (Abb. 5)145 und Fotos (Abb. 4)
besa� der Turm vor der Restaurierung allseitig relativ gro�e spitzbogige
Schallfenster, die zwar ein pro¢liertes Gew�nde, aber kein Ma�werk besa-
�en und vermutlich seiner Bauzeit zugewiesen werden k�nnen.
Nach dem Abtragen des Chorturms verblieb zwischen dessen erhaltener
Nordwest-Ecke und dem neuen Turm ein 0,67 m breiter Zwischenraum
(Abb. 9b und 10), der sp�testens bei der Errichtung des gro�en Hallen-
dachs einer Korrektur bedurfte. Diese �u�ert sich au�en durch einen
schmalenvertikalenMauerr�cksprungzwischenderGiebelmauer, der ver-
bliebenen Westmauer des Chorturms, und dem neuen Turm. Im Dach-
boden der neuen Sakristei liegt an dieser Stelle eine entsprechend breite,
segmentbogig �berw�lbte Nische, die o¡ensichtlich durch Vermauerung
einer einstigen �¡nung entstand. Wie die Buckelquaderketten an der
Turmecke neben dieser �¡nung zeigen, lag diese bis zur Errichtung des
Hallendachs wohl frei. Eine n�here funktionale Einordnung dieser Situati-
on ist jedoch nicht m�glich, zumalan der Westseiteder Giebelmauer durch
den deckenden Putz keine weiteren Hinweise vorhanden sind.
Die quer durch die Literatur zu verfolgenden Aussagen, die einen r�mi-
schen oder romanischen Ursprung des Turms in den Raum stellen,146 sind
eindeutig zu widerlegen. Er weist auch keinerlei Wehreinrichtungen auf,
wonach die wiederholt postulierteWehrhaftigkeit wohl niemals vorhanden
war.147 Zur engeren Datierung des Turms sind nur wenige Anhaltspunkte
vorhanden. Das im Inneren punktuell sichtbare Bruchsteinmauerwerk
erlaubt nur eine allgemeine Einordnung in das Sp�tmittelalter. Von den
architektonischen Details verblieben nach der Restaurierung nur noch
die originalen Lichtscharten der Obergescho�e, die auf Grund der allseiti-
gen breiten Abfasungen der Gew�nde dem 14. Jahrhundert zugewiesen
werden k�nnen. Dieser Datierung w�rden die auf den Fotos (Abb. 4) er-
kennbaren urspr�nglichen Schallfenster nicht widersprechen. Dieser Zeit-
raum r�ckt die 1330 bevorstehende Weihe in den Blickpunkt. Dieses Jahr
kann keinesfalls auf einen Neubau bezogen werden, da die Kirche zu die-
ser Zeit existent war. Es w�re allenfalls eine Wieder- oder Teilweihe nach
tempor�rer Ver�dung oder dem Abschluss von Baut�tigkeiten zu erwar-
ten.148 Dabei ist nicht zwingend auf den Turm zu schlie�en, f�r den eine
sp�tere Zeitstellung nicht v�llig auszuschlie�en ist.
Die Buckelquader sind zweifellos ein Anachronismus und f�r die Datie-
rung des Turms nicht relevant, sie erfordern jedoch hinsichtlich ihrer Be-
deutung eine gesonderte Stellungnahme (siehe unten).

Eine ehemalige S�dkapelle?
Im Dachboden (Abb. 9b) weisen Befunde auf die ehemalige Existenz eines
an die S�dschulter der urspr�nglichen Kirche gestellten Anbaus. Die s�dli-
che, durchschnittlich 0,70 m starke Mittelschi¡mauer, die in dieser H�he

144 1866 waren die Nischen nicht vorhan-
den, w�hrend an der Ostseite ein schmales
Schlitzfenster lag: Sacken 1866, 56 Fig. 100.
145 Die Darstellung von Renaissancefens-
tern am Turm mag als freie Interpretation
des K�nstlers gelten.
146 Sacken 1866, 54; K. Lind, Mittelalterli-
che Baudenkmale Wiens aus der Zeit vor
den Habsburgern. In: Geschichte der Stadt
Wien 1 (Wien 1897) 522; Winkler 1980, 12;
15; Bandion 1989, 379.
147 Die bei Sommerlatte 1931, 85 erw�hnte
Pechnase basiert nach Kafka 1965�66, 103
auf der Fehlinterpretation eines ehemaligen
Ausgusssteins.
148 Legler 1930, 7; Bandion 1989, 378
spricht ohne Angabe von Quellen von der
,,Reaktivierung der ver�deten und entweih-
ten Hofkapelle von Mitterhofen��.
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nicht mehr dem urspr�nglichen Langhaus angeh�rt, zeigt ganz im Osten
eine deutliche Z�sur. Nur 2,85 m vor der Chor- bzw. Giebelmauer ist der
Rest einer s�dlich ablaufenden, 0,75 m starken, verzahnten Mauer erhal-
ten, womit sich vermutlich die Nordwest-Ecke dieses Anbaus abzeichnet.
Westlich dieses Maueransatzes verspringt die Mittelschi¡mauer ohne
Grund relativ stark. Eine Baunaht ist an dieser Stelle nicht erkennbar, es
k�nnte jedoch eine sekund�re Verzahnung zwischen dem �stlichen Ab-
schnitt der Mittelschi¡mauer und deren Fortsetzung nach Westen vorlie-
gen. Das Mauerwerk beider Abschnitte ist ein kleinteiliges, nahezu regello-
ses Bruchsteinmauerwerk, das nur weit gespannt in das sp�te Mittelalter
zu stellen ist.
An der S�dseite des betre¡enden Abschnitts sind unterhalb eines j�nge-
ren Feinputzes Reste von geritzten, wei� nachgezogenen Linien zu beo-
bachten, die �hnlich den bereits oben erw�hnten Befunden einen gro�-
fl�chigen monochromen Quaderdekor rekonstruieren lassen. Auch hier
lassen die geringen Reste keine exakte zeitliche Einordnung zu. Auf Grund
der Lage der Stelle, sie liegt eindeutig in der Erh�hung der Langhaus-
mauer, ist eine Zugeh�rigkeit zum Prim�rbau auszuschlie�en, relativchro-
nologisch kann auch kein Bezug zum sp�tgotischen Neubau hergestellt
werden. Die Ursache f�r die Erh�hung der Langhausmauer im Bereich
des Anbaus bleibt unklar, m�glicherweise ist ein Bezug zur Dachl�sung
dieses Bauteils herzustellen.
Das S�dschi¡ schlie�t �stlich mit einem durch die Strebepfeiler geglieder-
ten Polygon, das jedoch nur von zwei stumpfwinkelig verzahnten Seiten
als ,,2/6-Schluss�� gestaltet ist. An der n�rdlichen Seite ist im Dachboden
der Rest einer o¡enbar �lteren Giebelschr�ge erhalten, die durch eine La-
ge Ziegeln abgeglichen ist und von den sp�teren L�ftungsfensterchen
des Dachbodens �berlagert wird. Die entsprechende Mauer setzt im s�dli-
chen Chorwinkel an und umgreift deutlich erkennbar die S�dost-Ecke
des urspr�nglichen Langhauses der Kirche (Abb. 9a). Die einseitige Gie-
belschr�ge weist auf ein ehemaliges Pultdach, das vielleicht die Erh�hung
der Langhausmauer � die Traufh�he des urspr�nglichen Langhauses
w�re wohl zu gering gewesen � erforderlich machte.
Der Anbau w�re in erster Linie als S�dkapelle zu interpretieren, die m�gli-
cherweise nur die Fl�che des �stlichsten Jochs des sp�teren S�dschi¡s
beanspruchte und somit auf �u�erste Intimit�t konzipiert war. Ob sich in-
nerhalb des S�dschi¡s weitere Teile dieser Kapelle verbergen, ist gegen-
w�rtig aber nicht zu kl�ren, sie k�nnte jedoch anl�sslich der Errichtung
des Schi¡s f�r diverse Baulinien und Dimensionierungen verantwortlich
gewesen sein.

Die sp�tgotische Halle
In der sp�ten Gotik begann man einen relativ gro�z�gigen Gesamtaus-
bau, der anhand diverser Befunde in mehreren Phasen zur Ausf�hrung, je-
doch niemals zum geplanten Abschluss kam. Der Bau bestand bis dahin
aus Langhaus und Chorquadrat der urspr�nglichen Kirche, dem n�rdlich
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angebauten Turm und der vermutlich s�dlich ange-
bauten kleinen Kapelle. Durch den schrittweisen Aus-
bau,der zudem gr��tm�glicheR�cksicht auf den Turm
nahm, waren die vorhandenen Bauteile in hohem Ma�
grundlegend f�r das Gef�ge des Neubaus.
Das Resultat ist die heutige dreischi�ge/vierjochige
Halle �ber einer fast quadratischen Grund£�che von
16,70 � 16,40 m. Zu ihrer Errichtung wurde die alte
Nordmauer des Langhauses aufgegeben und durch
eine um 1,60 m nach Norden verschobene Mauer er-
setzt, die den zuerst frei vor die Nordfront gestellten
Turm zur H�lfte in die Halle r�cken lie�. Inwieweit die
neue Westmauer Bauteile des urspr�nglichen Lang-
hauses integriert, bleibt o¡en. Wie die Befunde im Zu-
sammenhang mit der s�dlichen Mittelschi¡mauer im
Dachboden (siehe oben zur Kapelle) zeigen, wurde in
der ersten Phase die S�dmauer der urspr�nglichen Kir-
che zun�chst beibehalten und erst mit der Errichtung
der beiden n�rdlichen Schi¡e begonnen. Au¡allend
ist, dass entgegen der sonst regelm��igen Jochfolge
die beiden �stlichen Joche deutlich k�rzer ausgebildet
sind, wodurch die �stlichen Gurtb�gen unvermittelt
von der Chormauer abgeschnitten werden. Die Gurtb�-
gen zwischen den Schi¡en wurden urspr�nglich von
gekehlten Achteckpfeilern getragen, die �stlichen Pfei-
ler wurden in der Barockzeit, anl�sslich der Neuw�l-
bung, massiv ummantelt, lediglich die sp�tgotischen Gurtb�gen behielten
ihre urspr�ngliche Funktion.
In den drei westlichen Jochen ist eine Empore eingebaut, deren Gurtb�gen
sich auf die beiden westlichen, daher nicht ummantelten Pfeiler sowie auf
entsprechende Wandpfeiler st�tzen. Das urspr�nglich sp�tgotische Em-
porengew�lbe wurde bei der Barockisierung in dicke Putzschichten ,,ver-
packt��, welche die konstruktiv bedingten Stichkappen betonen, im mittle-
ren Joch jedoch noch den Verlauf des Rippengew�lbes, eines einfachen
Rippensterns,149 erkennen lassen.
Das Nordschi¡ wird nur durch zwei urspr�ngliche Fenster belichtet. Da
man o¡ensichtlich einer �u�eren Symmetrie den Vorzug gab, liegen sie
nichtwiegewohnt in denAchsender Joche, sondern in denAchsen derbei-
den westlichen Pfeiler, was zu Komplikationen mit dem gotischen Gew�lbe
gef�hrt haben musste. Beide Fenster (Abb. 13) zeigen kr�ftige Pro¢lierun-
gen, an denen sich sehr reduzierte Ans�tze von Verst�bungen ¢nden, so-
wie ein zweibahniges Ma�werk mit einfachen Pass- und Schneu�motiven.
Das westliche Fenster liegt bereits �ber der Empore und musste bei glei-
cher Scheitelh�he entsprechend niedriger ausgebildet werden.
Abweichend vom S�dschi¡, das mit kr�ftigen Strebepfeilern ausgestattet
ist, erhielt das n�rdliche nur zwei ¢ligrane, vorne gratig zulaufende Pfeiler.

149 Die kunsthistorische Terminologie be-
zeichnet hier, in Weiterentwicklung des
,,konstruktiven Vierzackensterns��, einen
,,Knickrippenstern Typ II��: E. Hassmann,
Meister Michael. Baumeister der Herzoge
von �sterreich (Wien, K�ln, Weimar 2002)
321; 619 Abb. 76; 620 Abb. 78.

Abb. 13: Fenster im n�rdlichen Langhaus. (Foto: G. Reichhalter)
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Die an der Nordwest-Ecke und axial zwischen den beiden Fenstern ange-
brachten Pfeiler, von denen Letzterer zu einer statisch unbedeutenden
Wandvorlage verk�mmert ist, sind bereits auf historischen Abbildungen
vorhanden (Abb. 5), d�rften jedoch, da sie nicht die Verwitterungsspuren
der s�dlichen Pfeiler zeigen, bei der Restaurierung stark �berarbeitet oder
erneuert worden sein.150

Der zentral an der Westfront angelegte und ins Mittelschi¡ f�hrende Zu-
gang entstand im sp�ten 19. Jahrhundert, doch ersetzt er ein aus der Sp�t-
gotik stammendes, verst�btes Portal. Die risalitartige Mauerverbreiterung
um das Portal nahm urspr�nglich auch einen kleinen Wendeltreppen-
schacht auf, �ber den die Empore zu erreichen war.151

Das S�dschi¡ ist der zweiten Neubau-Phase zuzuweisen, bei der schlie�-
lich die gesamte S�dmauer der urspr�nglichen Kirche abgerissen wurde.
Die Breite des Schi¡s richtete sich nach den Dimensionen der bereits be-
stehenden bzw. in Bau be¢ndlichen n�rdlichen Schi¡e. Ob umgekehrt die
S�dkapelle entsprechende Dimensionen bestimmte bzw. bereits auf die
Planung der beiden n�rdlichen Schi¡e einwirkte, bleibt o¡en.
Der unorganische Abschluss des S�dschi¡s resultiert vermutlich, wie be-
reits oben dargestellt, aus der Einbeziehung von Bauteilen der �lteren S�d-
kapelle. Die s�d�stliche Polygonseite des Abschlusses scheint jedoch ei-
nen ,,idealen�� ��8-Schluss vorzubereiten. Sie ist o¡ensichtlich bereits auf
eine neue, weiter �stlich laufende Chormauer, als Teil eines umfassende-
ren Gesamtausbaus, ausgerichtet. Im Zuge dieses Ausbaus, der letztlich
doch unterblieb, w�re wohl auch der bestehende Chor zur G�nze abgeris-
sen und durch eine zeitgem��e L�sung ersetzt worden. Diese Vermutung
wird durch die Lage der beiden �stlichen Pfeiler unterst�tzt, die zu knapp
vor der alten Chormauer liegen und somit bereits f�r eine weiter �stlich lau-
fende Chormauer positioniert sind.

Abb. 14: Strebepfeiler des S�dschi¡s � Detail. (Foto: G. Reichhalter)

150 Die Restaurierungspl�ne zeigen die
Pfeiler bereits in der heutigen Form.
151 Sacken 1866, 54; die Wendeltreppe ist
auf den Restaurierungspl�nen zum Ab-
bruch vorgesehen.
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Das S�dschi¡ weist insgesamt sechs Strebepfeiler auf, die sich vom Ostab-
schluss bis zur S�dwest-Ecke in regelm��igen, von der Gew�lbestruktur
abh�ngigen Abst�nden verteilen. Sie sind durch ein Ka¡gesims und kleine
Giebel mit Kreuzblumen gegliedert (Abb. 14). Anders als beim Nordschi¡
ist die Befensterung wesentlich gro�z�giger und homogener angelegt
(Abb. 7). Sie besteht aus zweibahnigen Ma�werkfenstern in den Mauerab-
schnitten zwischen den Strebepfeilern, die grunds�tzlich jenen der Nord-
seite angepasst sind, jedoch nur einfach geschr�gte Gew�nde aufweisen.
Im dritten Joch von Osten liegt das heutige S�dportal, eine historistische
Neusch�pfung, die wohl an Stelle eines sp�tgotischen Portals angelegt
wurde. Durch dieses sowie durch die im vierten Joch eingebaute Empore
musste die H�he der beiden westlichen Fenster beschr�nkt werden.
Knapp unterhalb der Dachtraufe des S�dschi¡s ist eine Reihe kleiner,
kreisrunder �¡nungen angebracht. Die Werksteingew�nde der insge-
samt zehn, jeweils die Abdachungen der Strebepfeiler £ankierenden
�¡nungen sind aus einem einzigen Quader gearbeitet und teilweise mit
der Eckquaderung des Polygons verzahnt (Abb. 14). Die �¡nungen m�n-
den bereits in den Dachboden, die kleinen rechteckigen Leibungen der In-
nenseite liegen unmittelbar �ber den Gew�lber�cken, welche die etwas va-
riierend hoch angebrachten �¡nungen zu ber�cksichtigen scheinen.
Durch ihre Lage und Ausbildung sind die �¡nungen nicht als Schie�-
scharten, etwa als Elemente eines wehrhaften Obergescho�es zu sehen,
sondern als Licht- bzw. L�ftungsfensterchen f�r den Dachboden,152 die
nach dem Baubefund und diversen historischen Abbildungen,153 dem
sp�tgotischen Neubau zuzuweisen sind.
Die bauliche Z�sur bei der Errichtung der Schi¡e ist nicht nur anhand der
unterschiedlichen Strebepfeiler oder der nur am S�dschi¡ vorhandenen
L�ftungsfensterchen erschlie�bar. Sie zeichnet sich auch am Gurtbogen
der Empore des S�dschi¡s ab, der deutlich schm�ler ausgebildet ist und
auch eine R�ckstufung der Emporenbr�stung bewirkte. Ein weiteres Indiz
sind die ausschlie�lich an den Fenstern des Nordschi¡s und den n�rdli-
chen Gurtb�gen auftretenden, verk�mmerten Verst�bungen.
Im Dachboden ist die Struktur der Schi¡e anhand der durchlaufenden Mit-
telschi¡mauern deutlich nachvollziehbar. Die zwischen 0,64 und 0,70 m
starken Mauern erheben sich durchschnittlich 1 m �ber das heutige Ge-
w�lbe und enden mit einer ungesicherten, fast ,,ruinenhaften�� Mauer-
krone. Sie sind gro�teils unverputzt und bestehen aus einem kleinteiligen,
bereits regellosen Bruchsteinmauerwerk, das punktuell Reparaturzonen
aus Ziegelmauerwerk aufweist. Die s�dliche Mittelschi¡mauer integriert
im Osten, wie bereits angegeben, einen Rest der ehemaligen S�dkapelle.
Nach dem Mauerwerk und relativchronologischen �berlegungen zu urtei-
len, entstanden beide Mauern relativ ,,gleichzeitig�� im Zuge des sp�tgoti-
schenNeubaus. FunktionalbasierensieaufderGew�lbeh�hederSp�tgo-
tik, die wesentlich �ber dem Niveau der urspr�nglichen Kirche lag. Nach
der Lage der Hallenfenster und der L�ftungsfensterchen im Dachboden
kann sich das sp�tgotische Gew�lbe nur in H�he des heutigen barocken

152 Schon Kafka 1965�66, 102 sah ,,kreis-
runde Dachbodenluken�� und ,,keineswegs
[�] Schie�scharten��.
153 Archiv Bezirksmuseum D�bling (o. Inv.-
Nr.).
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befunden haben, eine h�her gelegene W�lbung ist f�r das Nord- und S�d-
schi¡ auszuschlie�en und f�r das Mittelschi¡ nicht belegbar.154

Die m�chtige westliche Giebelmauer (Abb. 8) erstreckt sich ohne erkenn-
bare Z�suren �ber die gesamte Halle, sie wurde folglich nach deren Vollen-
dung in einem Zug errichtet. Au�en zeigt sich der Giebel vollst�ndig ver-
putzt und durch einige neogotische Zutaten bereichert. Innen ist trotz gr�-
�erer Zonen mit grobem Fl�chenputz das Mauerwerk sichtbar. �hnlich
den Mittelschi¡mauern besteht der Giebel aus einem �berwiegend kleintei-
ligen Bruchsteinmauerwerk, das nur noch eingeschr�nkt als lagerhaft zu
beschreiben ist. Viele Steine zeigen eine starke Brandr�tung. In der S�d-
h�lfte des Giebels, im Bereich des S�dschi¡s, ist innen anhand einer
Putz£�che eine sekund�r zugesetzte �¡nung kenntlich, die auf Grund ih-
rer Lage und Gr��e nur als ehemaliger Hocheinstieg interpretiert werden
kann. Die �¡nung ist auf einer historischen Ansicht der Kirche, allerdings
ohne Zugangssituation, dargestellt (Abb. 5).155 Vor der Restaurierung war
der Westgiebel, wie der Ostgiebel noch heute, abgewalmt.
Problematisch ist die Situation an der �stlichen Giebelmauer, wo der prak-
tisch l�ckenlose Verputz keine Hinweise auf Umfang und Zeitstellung sp�-
terer Ver�nderungen liefert. Auf Grund der Dachl�sung und entsprechen-
der �berlegungen zur Konstruktion w�re zu erwarten, dass zumindest
Teile der Mauer, die nicht nur das urspr�ngliche Giebeldreieck, sondern
auch Reste des abgetragenen Chorturms integriert, dem sp�tgotischen
Neubau zuzuweisen sind. In der Barockzeit d�rfte die Giebelmauer im heu-
tigen Umfang bestanden haben.
Die Grundlagen f�r eine engere Datierung des pr�genden sp�tgotischen
Neubaus sind durch die historistischen Umbauten eher reduziert und kri-
tisch zu bewerten. Nach den Ausf�hrungen im Dehio datiert das s�dliche
Seitenschi¡ mit seinem ,,fragmentierten �stl. 5/8-Schlu��� in das 15. Jahr-
hundert, das Nordschi¡ hingegen Ende des 15. bzw. Anfang des 16. Jahr-
hunderts.156 Die dem Baubefund widersprechende Aussage ignoriert
auch die Stellung des Mittelschi¡s. Eine Beurteilung der kunsthistorischen
Details ist vermutlich nur in reduziertem Umfang m�glich, da es beim histo-
ristischen Umbau zu Eingri¡en in die sp�tgotische Originalsubstanz kam,
�ber das genaue Ausma� dieser Arbeiten jedoch nur widerspr�chliche
Aussagen vorliegen. Die wohl originalen Details zeigen eine ge�bte, aber
reduzierte Auspr�gung und sch�pfen aus dem tradierten Formenvokabu-
lar der Gotik. Die Knickrippensterne des Emporengew�lbes entwickelten
sich im Lauf des 15. Jahrhunderts,157 lediglich die verk�mmerten Verst�-
bungen an den Gurtb�gen und Fenstern der n�rdlichen Bauabschnitte
weisen auf eine Errichtung ab dem sp�ten 15. Jahrhundert. F�r die gekehl-
tenAchteckpfeiler derHalle liegen inGaming (BezirkScheibbs)158 ,K�nigs-
wiesen (Bezirk Freistadt)159 und Weistrach (Bezirk Amstetten)160 Beispiele
vor, die relativ �bereinstimmend zwischen 1510/25 datieren, wodurch Indi-
zien f�r eine Errichtung im ersten Viertel des 16. Jahrhunderts vorhanden
w�ren. Im Jahr 1500 wurde die Pfarre Sievering dem Chorherrenstift Klos-

154 Legler 1930, 27 vermutete ein h�her ge-
legenes sp�tgotisches Gew�lbe.
155 Vgl. W. Twerdy, Beitr�ge zur Geschichte
des Wienerwaldes (Budapest, Schwarzach
1998) 586 Abb. 45.
156 Dehio 1996, 543 s. v. Sieveringer Pfarr-
kirche.
157 Dazu ausf�hrlich am Beispiel von Ma-
ria am Gestade: Hassmann (Anm. 149)
321�338.
158 Brucher 1990, 200 f. u. Taf. 18; Brucher
2003, 204; Dehio Nieder�sterreich. S�dlich
der Donau 1. A bis L (Horn, Wien 2003) 498 f.
s. v. Pfarrkirche.
159 Brucher 1990, 209 f. u. Abb. 165; Bru-
cher 2003, 239 f.; Dehio Ober�sterreich.
M�hlviertel (Horn, Wien 2003) 376�378 s. v.
Pfarrkirche Mariae Himmelfahrt.
160 Brucher 1990, 210 f. u. Abb. 151 Taf. 20;
Brucher 2003, 238; Dehio 2003, 2579�2581
s. v. Pfarrkirche.
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terneuburg inkorporiert,161 das diesen Ausbau m�glicherweise eingeleitet
hat.

Die barocke Erneuerung
Ein wesentlicher Umbau erfolgte in der Barockzeit. Aus heutiger Sicht be-
traf dies in erster Linie die Gew�lbe von Chor und Halle, die o¡ensichtlich
vollst�ndig neu errichtet wurden. Sie bestehen im Gegensatz zu den Mau-
ern der Halle zur G�nze aus Ziegeln. Die beiden �stlichen Pfeilerpaare er-
hielten massive rechteckige Ummantelungen, die durch Sockel, £ache Pi-
laster und gekehlte K�mpferpro¢le gegliedert sind. In den Seitenschi¡en
laufen die Gew�lbe hingegen ansatzlos aus den W�nden. Das Gew�lbe �
auch das des Chors � ist als einfaches Stichkappengew�lbe ausgebildet
und durch einen etwas plumpen Putzfeld- bzw. Putzschnittdekor geglie-
dert. Die gotischen Gurtb�gen konnten, da sie die durchlaufenden Mittel-
schi¡mauern tragen, nicht entfernt werden und behielten � auch sichtbar
belassen � ihre Funktion. Das Emporengew�lbe blieb zumindest teilweise
bestehen, es wurde durch Abschlagen und �berputzen der Gew�lberip-
pen in ein einfaches Stichkappengew�lbe umgestaltet. Seit der Barockzeit
ist im s�dlichen Chorwinkel ein zweigescho�iger Anbau mit Pultdach be-
legt.162 Der wohl urspr�nglich als Sakristei dienende Bau integrierte auch
eine kleine Wendeltreppe.163 Seine Entstehungszeit bleibt jedoch unbe-
kannt.164

F�r den barocken Umbau wird ein Brand w�hrend der zweiten T�rkenbe-
lagerung 1683 verantwortlich gemacht, die Quelle f�r diese Angaben
bleibt jedoch unbekannt. Dieser Brand k�nnte zum Einsturz der sp�tgoti-
schen Gew�lbe gef�hrt haben.165 Dazu w�rde passen, dass an der westli-
chen Giebelmauer zahlreiche brandger�tete Steine zu beobachten
sind.166 Die Wiederherstellung war o¡ensichtlich nur auf das n�tigste
Ma� beschr�nkt, so w�re erkl�rbar, dass die sp�tgotischen Pfeiler und
Gurtb�gen erhalten blieben, durch die Ummantelung der Pfeiler jedoch
eine Absicherung f�r die ,,schwere, zu niedere Einw�lbung��167 erfolgte. Im
Dehio werden die entsprechenden Arbeiten in das ausgehende 17. Jahr-
hundert gesetzt.168 Sie k�nnen kaum mit den f�r das Jahr 1728 belegten
,,kleinen Reparaturen in Kirche und Pfarrhof�� in �bereinstimmung ge-
bracht werden.169

Der historistische Umbau
Dasheutige�u�eregr�ndet auf dem historistischen Umbau dessp�ten 19.
Jahrhunderts. Zum besseren Verst�ndnis der einzelnen Abschnitte wur-
den Teilbereiche dieser baulichen Ma�nahmen, die gewisserma�en als
,,Regotisierung�� gewertet werden k�nnen, bereits oben angeschnitten.
Die schmucklose und vom m�chtigen Giebel beinahe erdr�ckte Westfas-
sade erhielt o¡ensichtlich eine besondere Zuwendung. An Stelle des �lte-
ren Tores170 entstand das Westportal mit einer kreuzblumengekr�nten
undvonFialen£ankiertenKielbogenarchitekturundder s�dlich davon an-
gebaute, ein etwas widerspr�chliches und freies Stilzitat bildende Wendel-

161 Tietze 1908, 466; Dehio 1996, 543 s. v.
Sieveringer Pfarrkirche.
162 Zeichnung Archiv Bezirksmuseum D�b-
ling (o. Inv.-Nr.).
163 Sacken 1866, 56 Fig. 100.
164 Der Anbau ist auf den Restaurierungs-
pl�nen von 1895 zum Abbruch vorgesehen.
165 Legler 1930, 26 f.; nach Winkler 1980, 14
sind dabei auch der Dachstuhl und das Ar-
chiv vernichtet worden.
166 Angeblich wurden anl�sslich der Arbei-
ten von 1913/14 (siehe unten) im Inneren
Putzschichten mit Spuren des Brandes frei-
gelegt: Winkler 1980, 20.
167 Legler 1930, 27.
168 Dehio 1996, 544 s. v. Sieveringer Pfarr-
kirche.
169 Tietze 1908, 466; als Quelle: Klosterneu-
burg, Stiftsarchiv, N. Rap. Nr. 3 F. 222; Dehio
1996, 543 s. v. Sieveringer Pfarrkirche.
170 Dehio 1996, 543 s. v. Sieveringer Pfarr-
kirche: ,,�¡nung des vermauerten W-Ein-
gangs��.
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treppenturm f�r den Emporenzugang. Trotz zus�tzlicher neuer Fenster f�r
die Emporen- und Dachbodenbelichtung konnte die Unproportionalit�t
der Fassade nicht aufgehoben werden. Statt des urspr�nglichen S�dpor-
tals entstand eine an das Westportal angelehnte, aber einfachere Neul�-
sung. Zur besseren Belichtung wurde die Befensterung an mehreren Stel-
len erg�nzt, an Stelle der urspr�nglichen Schallfenster wurden einfache
spitzbogige ,,Bi-�� bzw. ,,Triforien�� angelegt.171

Imn�rdlichen Chorwinkel errichtetemaneineneueSakristeimitOratorium,
die neben einem eigenen Eingang von Norden auch einen kleinen Vor-
raummit einerWendeltreppezum Obergescho�, zumTurm undzum Dach-
boden enth�lt.
Der kleine Walm des Westgiebels wurde zu Gunsten eines Satteldachs auf-
gegeben, der Giebel entsprechend erh�ht und mit einer Werksteinfassung
versehen. �hnlich wurde wahrscheinlich auch mit dem Ostgiebel verfah-
ren, denn auf alten Abbildungen ist die Lichtscharte nahe der S�dkante
der Giebelmauer noch nicht vorhanden.172 Zur Herstellung der heutigen
Situation mussten die Reste des ehemaligen Chorturms vollst�ndig abge-
tragen werden, was entsprechende Korrekturen am Ostgiebel wohl unum-
g�nglich machte. Die Lichtscharte liegt nach dem Aufma� genau im Be-
reich der ehemaligen S�dmauer des Turms, womit ihre Zeitstellung festste-
hen d�rfte. Ebenso wurden die alte Sakristei im s�dlichen Chorwinkel und
ein s�dlicher Vorraum abgetragen.
Aus den Berichten geht hervor, dass auch originale sp�tgotischeElemente
erg�nzt oder erneuert wurden, den genauen Umfang dieser Eingri¡e zu
kl�ren ist in diesem Rahmen nicht sinnvoll und wohl auch nicht m�glich.
Aus den historischen Abbildungen ist beispielsweise erschlie�bar, dass
die Kreuzblumen der Strebepfeiler vor der Restaurierung noch nicht vor-
handen waren.173 Die beiden �stlichen Fenster des S�dschi¡s sollen er-
neuerte Ma�werke besitzen.174

Durch Putzabplatzungen ist erkennbar, dass im Bereich des um die Kirche
laufenden Sockels fast reines Ziegelmauerwerk zu Tage tritt, was auf eine
weitgehende Erneuerung dieser von Feuchtesch�den zuerst betro¡enen
Zone weist.175 Lediglich an den Sockeln der s�dlichen Strebepfeiler ist die
originale Werksteinfassung erhalten. Schon im Inneren des Turms (siehe
oben) war erkennbar, dass die historistischen Bauteile aus reinem Ziegel-
mauerwerk bestehen, ein Umstand, der durch die Reparaturen am Sockel
und anhand der im Dachboden sichtbaren neuen Fenster best�tigt wird.
Der historistische Umbau der Kirche ist auf Grund der Quellen wohl erst im
Jahr 1896 erfolgt.176 Ein Foto (Abb. 11) vom 28.7. 1895 zeigt die Kirche noch
in unver�ndertem Zustand. Die Restaurierungspl�ne datieren zwischen
Mai und Dezember 1895. Sie belegen mehrere Entwurfsstadien, die sich
verst�rkt der Westfassade widmeten. Sie weichen vom Endergebnis aber
in mehreren Details ab. Sie nennen als Baumeister Martin Sch�mer und
als Architekten Josef Sch�mer, Angeh�rige einer noch heute in Kloster-
neuburg sesshaften Baumeisterfamilie.

171 M�glicherweise wurde das gesamte
Glockengescho� neu errichtet: Winkler
1980, 15.
172 Im Dehio 1996, 543 s. v. Sieveringer
Pfarrkirche wird allgemein von einer ,,Erh�-
hung der Giebelmauern�� gesprochen.
173 Tietze 1908, 467.
174 Tietze 1908, 467.
175 Nach Tietze 1908, 466 ist die Kirche ein
,,verputzter Bruch- und Backsteinbau mit
v�llig erneutem geringen Sockel��.
176 Laut Dehio 1996, 543 s. v. Sieveringer
Pfarrkirche datiert die Restaurierung 1894/
96.
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Als letzte bauliche Ma�nahme erfolgte 1913/14 der Einbau eines neuen
Kanzelzuganges, f�r den im s�dlichen Chorwinkel ein kleines Treppen-
t�rmchen angebaut wurde, dassich den zwei Jahrzehnten �lteren Umbau-
ten stilistisch anpasst.177

Exkurs: Die Buckelquader am Kirchturm
Die am Kirchturm vorhandenen, eindeutig ,,bauzeitlichen�� Buckelquader
erfordern eineStellungnahme. DieseTechnikder Steinbearbeitung begeg-
net an zahlreichen Objekten im Osten �sterreichs178, speziell an Burgen
und Stadtbefestigungen. Die Formenpalette ist dabei eine sehr breite: Sie
k�nnen mit oder ohne Randschlag ausgef�hrt sein, die Buckel k�nnen
bruchroh sein oder eine mehr oder minder saubere Ober£�chenbearbei-
tung zeigen. Bei der Bewertung dieser Mauertechnik sind in hohem Ma�
repr�sentative, symbolische und ikonologische Faktoren zu ber�cksichti-
gen. In Diskussion steht, ob Buckelquader als bewusstes Zitat antiker Mau-
erwerke, im Sinn einer ,,Renovatio Imperii Romani�� eingesetzt wurden, etwa
um traditionelle Herrschafts- oder Machtanspr�che durch Architektur
bzw. entsprechende Repr�sentationsmittel zu legitimieren.179 Die mit
Buckelquadern best�ckten ,,Heiden-�� oder ,,R�mert�rme�� in Bruck an der
Leitha (Nieder�sterreich)180, Regensburg (Bayern) oder Steyr (Ober�ster-
reich)181 unterst�tzen entsprechende Theorien.
Buckelquader treten in der Regel nur an Burgen hochrangiger Bauherren
auf, oft vergesellschaftet mit einem speziellen, im Osten �sterreichs ver-
dichtet auftretenden Burgentypus, der sog. Kastellburg. In der Regel mit
vier Eckt�rmen ausgestattet, bildeten sie ein ikonologisches Ideal einer
,,klassischen�� Burg. Beispiele ¢nden sich in Ebenfurth (Bezirk Wr. Neu-
stadt) und Pottendorf (Bezirk Baden),182 Rabensburg oder Wolkersdorf
(beide Bezirk Mistelbach).183 Als Eckverband sind Buckelquader ab etwa
1200 an der Stadtmauer von Wr. Neustadt184 bekannt. Die £�chige Anwen-
dung, wozu das Wienertor und Ungartor von Hainburg an der Donau her-
vorragende Beispiele liefern, tritt verst�rkt im zweiten Viertel des 13. Jahr-
hunderts in Erscheinung. Die bedeutend sp�ter am sog. Rakocyturm der
Burg von Wr. Neustadt185 oder am S�dost-Turm von Asparn an der Zaya
(Bezirk Mistelbach)186 begegnenden Buckelquader sind bereits als Stilzi-
tat bzw. ,,Historizit�t��187 zu werten. Letzteren ist hinsichtlich der Ausfor-
mung eine gewisse �hnlichkeit mit dem vorliegenden Beispiel zuzugeste-
hen.188

An Sakralbauten sind Buckelquader �u�erst selten. Jene am Sockel der Fi-
lialkirchevonRems (BezirkAmstetten)189 sind als r�mischeSpolien undso-
mit als Materialverwertung oder Antikenrezeption zu werten. Symbolische
Intentionen waren wohl f�r die Buckelquader am Querhaus von Lilien-
feld190 ma�gebend, inwieweit solche f�r die ehemalige Burgkapelle von
Reinberg (Bezirk Hartberg)191 in Betracht zu ziehen sind, bleibt o¡en.
Die Buckelquader des Sieveringer Turms wurden wohl ebenfalls als ,,histo-
rizierende�� Symbol- bzw.Repr�sentationsform eingesetzt, etwa um das ho-
he Alter der Kirche zu belegen. Wie im weltlichen Bereich, wo der Turm ein

177 Der Einreichplan datiert aus dem Jahr
1913: MA 37 � Baupolizei, KG Unter Sieve-
ring, EZ 497. Als ,,Nachweis�� f�r die durchge-
f�hrten Arbeiten mag auch die Tafel aus
dem Jahr 1914 gelten, die rechts vom S�d-
portal angebracht ist.
178 Dieser Raum ist auf Grund seiner Rele-
vanz f�r Vergleiche hervorgehoben, Buckel-
quader ¢nden sich auch im Westen �ster-
reichs, in benachbarten L�ndern, speziell je-
doch in Teilen Deutschlands, wo eine beson-
ders dichte Verbreitung und eine fr�he
Entstehungszeit festzustellen ist.
179 Biller (Anm. 98) 185.
180 Schicht 2003, 41�45.
181 Nach freundlicher Mitteilung von Pa-
trick Schicht wurde der sog. R�merturm ur-
spr�nglich aus Buckelquadern errichtet.
182 F. Halmer, Burgen und Schl�sser zwi-
schen Baden, Gutenstein, Wr. Neustadt. Bur-
gen u. Schl�sser in Nieder�sterreich I/2
(Wien 1968) 66�70; 99�102; Schicht 2003,
48�53; 138�146.
183 Schicht 2003, 147�152; 187�196; Reich-
halter/K�htreiber/K�htreiber 2005, 326�
330; 404�407.
184 Dehio 2003, 2599�2602 s. v. Stadtbefes-
tigung.
185 Der Turm ist ein Neubau des 14. Jh.:
Schicht 2003, 183; 185.
186 Ein Neubau, dem vermutlich auch der
Turm angeh�rt, ist inschriftlich 1421 datiert:
Reichhalter/K�htreiber/K�htreiber 2005,
52�56.
187 Zu dieser Thematik: M. Schmidt, reve-
rentia und magni¢centia. Historizit�t in der
Architektur S�ddeutschlands, �sterreichs
und B�hmens vom 14. bis 17. Jahrhundert
(Regensburg 1999).
188 Schicht 2003, 35�36.
189 Dehio 2003, 2058 f. s. v. St. Valentin,
Rems.
190 Dehio Nieder�sterreich (Anm. 158)
1200 s. v. Stifts- und Pfarrkirche Mariae Him-
melfahrt.
191 K. Kafka, Wehrkirchen Steiermarks
(Wien 1974) 126�128.
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multifunktionaler Bau und nicht zuletzt ein Herrschaftssymbol war, m�s-
sen entsprechende Funktionen auch f�r den sakralen Bereich � wo der
Turm kirchliche Herrschaft signalisiert � vermutet werden. Ob die Errich-
tung des Turms zeitgleich mit der Herleitung des Namens Sievering vom
hl. Severin und mit seiner davon abgeleiteten Heiligenverehrung an die-
sem Ort anzusetzen w�re und ob damit ein darauf aufbauendes histori-
sches Bewusstsein manifestiert werden sollte, ist ein reizvoller, aber unbe-
legbarer Gedanke.

Zusammenfassung
Trotz entsprechender Untersuchungen bleibt der Standort des Sitzes der
Sieveringer unbekannt. In den Schriftquellen sind lediglich ab dem fr�hen
bis zum ausgehenden 12. Jahrhundert die Herren von Sievering nament-
lich belegt. Die fr�he Gr�ndung l�sst eine hausbergartige Anlage m�glich
erscheinen, die heute auf der Am Himmel bezeichneten H�he vorhande-
nen Strukturen sind jedoch ohne arch�ologische Untersuchung nicht ent-
sprechendeinzuordnen.EinesiedlungsnaheLageerscheintwahrscheinli-
cher, wobei Analogien und Indizien auf den Standort bei der Pfarrkirche
weisen. Anfang des 12. Jahrhunderts ist auch hier nur ein relativ einfach
ausgestatteter, kaum monumentalisierter Sitz zu erwarten. Analogie-
schl�sse w�rden � wie bei ,,Burg-Kirchen-Anlagen�� h�u¢g zu beobachten
� auf den Platz westlich der Kirche weisen.
Die hochmittelalterliche Zeitstellung der Kirche, die diese Schl�sse unter-
st�tzt, konnte durch die Bauforschung best�tigt werden. Bemerkenswert
erscheint, dass gemeinsam mit der benachbarten Heiligenst�dter Kirche
nunmehr zwei relativ gro�z�gig dimensionierte Chorquadratkirchen im
Nordwesten Wiens bekannt sind. Hervorzuheben ist, dass der Bau noch
im Hochmittelalter mit einem Chorturm ausgestattet wurde, der einen ge-
hobenen kirchenrechtlichen Status dokumentiert. Der heutige Turm ent-
stand wohl im 14. Jahrhundert, sp�testens zu Beginn des 15. Jahrhun-
derts.Wiebei derangenommenen S�dkapellewarenwohlauch f�rdessen
Errichtung rechtliche oder funktionelle Ver�nderungen ma�gebend. Wie
im sp�ten Mittelalter fast allerorten �blich, musste auch hier der beengte
hochmittelalterliche Bau einem gro�z�gigen sp�tgotischen Neubau wei-
chen, der m�glicherweise aus Geldmangel nicht zum Abschluss kam. Der
barocke Umbau zeigt sich relativ pragmatisch und kam sichtlich nur im n�-
tigen Umfang zur Ausf�hrung. Mit viel mehr Ideologie behaftet war wohl
der historistische Umbau. Zwar m�gen in der Zwischenzeit bauliche M�n-
gel aufgetreten sein, doch ist auch hier die f�r den Sp�thistorismus charak-
teristische Absicht, eine ,,idealere�� Gotik zu scha¡en, nicht zu verkennen.
Aus der Darstellung der Befundsituation ist ablesbar, dass einzelne Details
der Baugeschichte gegenw�rtig o¡en bleiben m�ssen. Entsprechende Er-
g�nzungen oder Berichtigungen w�ren nur im Zug von Putzfreilegungen
� etwa bei einer neuerlichen Restaurierung � zu erwarten. Dann k�nnten
tats�chlich weitere ,,Merkw�rdigkeiten�� zu Tage treten.
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RIC H. Mattingly/E. A. Sydenham, The Roman Imperi-

al Coinage (London 1972�73)
RL� Der r�mische Limes in �sterreich
R� R�misches �sterreich
RS Randst�ck
RZ R�merzeit
SBWien Sitzungsberichte der �sterreichischen Akade-

mie der Wissenschaften, phil. hist. Klasse
T Tiefe
UH Unsere Heimat. Zeitschrift des Vereines f�r Lan-

deskunde von Nieder�sterreich
UK Unterkante
UVP Umweltvertr�glichkeitspr�fung
V. Viertel
Vs Vorderseite
WAB Wissenschaftliche Arbeiten aus dem Burgenland
WAS Wiener Arch�ologische Studien
WGBl Wiener Geschichtsbl�tter
WM Wien Museen
WPZ Wiener Pr�historische Zeitschrift
Wr. Null Wiener Null = 156,68 m �ber Adria
WS Wandst�ck
Wst Wandst�rke
WStLA Wiener Stadt- und Landesarchiv
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Abbildungsnachweis FWien 9, 2006
DieStadtarch�ologie Wien war bem�ht s�mtliche Bild- und Urheberrechte zu eruieren und abzugelten. Bei Beanstandungen ersuchen wir um
Kontaktaufnahme.
Als Grundlage f�r Pl�ne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien, MA14 � ADV, MA 41 �
Stadtvermessungverwendet. WirdankendenKollegen f�rdieguteZusammenarbeit. F�rdieDrucklegung wurdens�mtlichePl�neundTafeln
von L. Dollhofer, G. Gruber, Ch. Ranseder und S. Uhlirz nachbearbeitet.
Einband: Pfarrkirche zum hl. Severin in Wien 19, Sievering, � M. Philipp; Ansicht von Wien, � Wiener Tourismusverband � S. 2, Foto: � MDW/
Wilke � S. 3, � Institut f�r Realienkunde des Mittelalters und der fr�hen Neuzeit, Krems; � Wien Museum Inv.-Nr. MV 35.998; 35.999; 36.000 �
S. 54, Abb. 3, � National Museum of Antiquities Leiden, The Netherlands, F 1944/9.3 � S. 55, Abb. 4, � Wien Museum Inv.-Nr. MV 8791/2 �
S. 107, Abb. 1, � Wien Museum Inv.-Nr. MV 35.998; 35.999; 36.000 � S. 117, Abb. 8, � Arch�ologische Staatssammlung M�nchen, M. Eberlein �
S. 119, Abb. 10, � Kunsthistorisches Museum Wien, Antikensammlung Inv.-Nr. VII 1046 � S. 119, Abb. 11, � Museum Lauriacum � S. 121,
Abb. 12, � Kunsthistorisches Museum Wien, Antikensammlung Inv.-Nr. VII 1040�1042 � S. 122, Abb. 13, � Bibliothe’ que nationale de France;
Monnaies Me⁄ dailles et Antiques � S. 144, Abb. 3, � Institut f�r Realienkunde des Mittelalters und der fr�hen Neuzeit, Krems � S. 202, Abb. 4,
� Wien Museum Inv.-Nr. 13.263 � S. 203, Abb. 5, � Wien Museum Inv.-Nr. HMW 45.414 � S. 204�206, Abb. 6�8, � M. Philipp �S. 211, Abb. 11,
� Wien Museum Inv.-Nr. 94.600/298a � S. 233, Abb. 5, � Wien Museum Inv.-Nr. HMW 196.846 � S. 251�252, Abb. 2�4, � M. Philipp � S. 267,
Abb. 5, � Franziskanerkloster G�ssing � S. 310, Abb. 2, � Wiener Stadt- und Landesarchiv, Plan- und Schriftenkammer, H I, Stadttore und
Br�cken, Plan Nr. 184.
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